
[image: ]


 


Jagd nach dem Glück

 

Neue Basare für Hirdobaan – und ein Mausbiber unter Fermyyd

 

von Horst Hoffmann

 

Wie ein Heuschreckenschwarm sind Millionen von Galaktikern in der Galaxis Hirdobaan eingefallen, rund 118 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt. Ihr einziges Ziel: Sie wollen Imprint-Waren kaufen, wollen den „Zauber der Hamamesch" wieder spüren.

Doch in Hirdobaan, so scheint es, weiß niemand etwas davon. Als die BASIS im Sommer 1220 Neuer Galaktischer Zeitrechnung unter dem Kommando von Perry Rhodan vor der kleinen Galaxis eintrifft, werden auch Rhodan und seine Freunde mit dieser ungewohnten Situation konfrontiert.

Bei der BASIS sammeln sich in der Folge Hunderte von galaktischen Raumschiffen, die sich von Perry Rhodan Hilfe erhoffen. Andere Imprint-Outlaws, die sich zu kampfstarken Flotten zusammengeschlossen haben, durchstöbern auf eigene Faust die Galaxis.

Atlan und Ronald Tekener, die sich mit den Crypers-Rebellen angefreundet haben, werden von Fermyyd gefangengenommen. Als Perry Rhodan seine alten Freunde retten will, findet man sie in den Zellen des Gefängnisplaneten Schingo nicht mehr vor.

Doch dann strahlen die Hamamesch - oder wer auch immer - einen Funkspruch aus; alle Galaktiker in Hirdobaan können ihn empfangen.

Sein Inhalt: „Es gibt Imprint-Waren für alle - kommt zu den Containerwelten!" Tausende von Raumschiffen machen sich erneut auf den Weg - und es beginnt die JAGD NACH DEM GLÜCK... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Gucky - Der Mausbiber spioniert auf einem Schiff der Fermyyd. 

Cyrn Dow - Den jungen Terraner plagt ein Schatten aus der Vergangenheit. 

Dinah Jondo - Eine von Millionen Imprint-Süchtigen in Hirdobaan. 

Perry Rhodan - Der Terraner beobachtet den Bau der neuen Basare. 

Alaska Saedelaere - Er begleitet Gucky bei seinem Einsatz. 






 

 

1.

 

21. August 1220 NGZ CIRCINUS 

 

Etwas hören und begreifen ist oft zweierlei. Sie hörten es, alle in der Zentrale und dort, wo der hereinkommende Hyperfunkspruch außerdem noch empfangen und wiedergegeben werden konnte. Und wer es jetzt nicht erfuhr, der würde es spätestens in wenigen Minuten wissen.

Aber mit dem Begreifen war es eine völlig andere Sache.

„Kommt alle zu unseren neuen Basaren!" hieß es in dem Spruch, der sich seit 23 Uhr 52 Minuten ständig wiederholte und über ein bisher nicht für möglich gehaltenes Netz aus Hyperfunkrelais und Verstärkern bis in den hintersten Winkel der Kleingalaxis Hirdobaan transportiert wurde. Er war eindeutig an die Adresse der Imprintsüchtigen Galaktiker gerichtet, die Hirdobaan mit mehr als elftausend Raumschiffen überschwemmt hatten, um an neue „Zauberwaren" zu kommen. Die Magie ihrer eigenen war schon lange erloschen und hatte Menschen und andere Milchstraßenintelligenzen zu geistigen Wracks werden lassen. Sie hatten alles aufgegeben, um beim großen Treck über 118 Millionen Lichtjahre dabeisein zu können, und waren grausam enttäuscht worden.

In ganz Hirdobaan hatten sie keine neuen Imprint-Waren bekommen, obwohl ihnen dies beim Abzug der Hamamesch aus der Galaxis hoch und heilig versprochen worden war.

Und nun, nach über zwei Monaten Chaos und Verzweiflung, nach vorherigem zweijährigen Flug, nach Kampf und Verfolgung, schrecklichen Katastrophen und unsäglichem Leid so fern von der Heimat, nun wurde alles schlagartig anders. Nun, als kaum jemand noch zu hoffen gewagt hatte, jagten die Händler von Hirdobaan ihren Spruch durch die kleine Galaxis. Die gleichen, so mußte es scheinen, die sich bisher dumm gestellt und nichts von Imprint-Waren hatten wissen wollen, brachen ihr Schweigen und boten den Galaktikern das an, worauf sie eine Ewigkeit lang gewartet und wofür viele von ihnen gestohlen, betrogen und gemordet hatten.

„Kommt alle zu unseren neuen Basaren, die wir eigens für euch errichtet haben", drang es aus allen verfügbaren Lautsprechern, nicht nur auf der CIRCINUS. „Ihr findet sie bei allen unseren Containerwelten - bei Torresch im Grencheck-Oktanten, bei Mezzan im Jondoron-Oktanten, bei Jarjo im Buragar-Oktanten, bei Zuff im Mereosch-Oktanten, bei Linderie im Omgenoch-Oktanten, bei Bodson im Vankanton-Oktanten, bei Briatar im Perm-Oktanten und bei Rixxo im Ammach-Oktanten. Kommt und bringt eure Tauschwaren mit! Wir versprechen euch, daß Imprint-Waren für alle da sind. Die Zeit des Wartens ist damit vorüber. Daß ihr nicht sogleich zufriedengestellt werden konntet, tut uns sehr leid. Doch ihr werdet entschädigt werden. Die neu eingetroffenen Waren sind von unübertreffbarer Güte und Wirkung. Kommt alle zu uns, zu den neuen Basaren, und holt sie euch ab. Ihr kennt die Abmachung: Unsere Waren gegen eure High-Tech-Geräte, daran hat sich nichts geändert."

Sie starrten auf die verschiedenen Bild- und Holoschirme - sprachlos, betroffen und schockiert.

Dann wurden erste, vorsichtige Blicke gewechselt, so als sähe jeder in den Augen des anderen ein riesiges „Nein!", das ihn aus einem tiefen, unglaublichen Traum riß.

Dann war es der Kommandant des Leichten Holks, der die Stille durchbrach. Während andere noch den Atem anhielten, sagte er leise, fast andächtig: „Das ist entweder der mieseste Trick, der mir je untergekommen ist, Leute - oder einer von euch hat heimlich um ein Wunder gebetet, und jemand da oben hat ihn erhört." Er hob die Hand und deutete mit dem Zeigefinger bezeichnend zur Decke hinauf.

„Ein Wunder", flüsterte Grankor, der springersche Funker und einer der wenigen Nichtterraner auf dem Schiff und im ganzen Pulk, der immer noch 38.6 Einheiten zählte. „Ich bin verdammt noch mal nicht das, was man einen religiösen Menschen nennen könnte, aber das ist ..."

Der kräftige Kerl, zwei Meter groß und mit dem typischen roten Bart, brach ab und ließ sich einfach auf den Zentraleboden sinken. Dort saß er und schüttelte nur noch den Kopf.

„Ein Trick oder ein Wunder", sagte Vany Blayssys, die Pilotin und als Akonin wie Grankor eine Ausnahme unter der Besatzung. „Ich schätze, wir werden es sehr bald erfahren. Aber falls es ein Wunder ist, dann ein sehr weltliches, schätze ich."

Stephan Origer, auf den man nicht nur in der CIRCINUS hörte, sondern im ganzen Pulk, drehte sich zu ihr um und legte die Stirn in Falten. Er achtete nicht auf die Jubelschreie, die jetzt ausgestoßen wurden, ignorierte die Menschen, die sich von ihren Gefühlen überwältigen und einander in die Arme fallen ließen; weinend, zitternd, manche von regelrechten Krämpfen geschüttelt.

Der Bann brach, der Schock löste sich. Nur wenige der Raumfahrer in der Zentrale standen mißtrauisch da und warteten offenbar argwöhnisch darauf, daß die Seifenblase platzte oder das dicke Ende nachkam.

Origer, ehemaliger Hanse-Spezialist und nun Kommandant, starrte die noch junge Akonin mit den kurzen schwarzen Haaren und den hellen Augen an wie eine Fremde - ein Zeichen dafür, wie sehr er, der eben als erster seine Zweifel geäußert hatte, in Wahrheit schon bereit war, an das „Wunder" zu glauben.

„Was sagst du?" fragte er Vany. Er mußte fast schreien, damit sie ihn verstand, obwohl sie keine drei Meter von ihm entfernt war. Immer unbeschreiblichere Szenen spielten sich um sie herum ab. Die letzten Zweifel bröckelten, denn die Süchtigen wollten glauben, was sie von den Hamamesch hörten.

Origer spürte selbst, wie das Fieber in ihm höher stieg.

Was taten sie noch hier, 3700 Lichtjahre tief im Buragar-Oktanten? Sie sollten bereits unterwegs sein; mit vollem Tempo zum nächsten Basar, bevor die anderen da waren und es vielleicht doch nicht genug Imprint-Waren gab!

Von den anderen Schiffen kamen Dutzende von Anrufen. Kommandanten drängten ihn zum sofortigen Aufbruch, einige starteten bereits auf eigene Faust. Es wurden immer mehr.

„Die Hamamesch mußten jetzt reagieren!" rief ihm die Akonin zu. „Sie mußten aus der Reserve kommen, wenn sie ihre Galaxis noch eine Weile bewohnen wollen. Wir sind wie die Berserker eingefallen, und die Konflikte eskalieren mit jedem Tag ohne neue Waren!"

„Aber das spricht doch dafür, daß ..."

Er sah sie die Schultern zucken und fragte sich, wie sie so ruhig bleiben konnte. Und als er sich um die eigene Achse drehte, blickte er in die grauen Augen Cyrn Dows.

„Wann fliegen wir endlich los?" fragte Cyrn nur. Er deutete auf einen Bildschirm. „Die Hälfte des Verbands ist bereits unterwegs, und die anderen folgen ihnen. Es gibt nur noch uns, Stephan. Uns in der CIRCINUS. Von jetzt an ist jeder sich selbst der Nächste."

Damit ging er, mit seinen leicht schleppenden Schritten, als interessiere ihn die sensationelle Wendung ebensowenig wie sein ganz persönliches Schicksal, das vom Erhalt eines neuen Imprints genauso abhängig war wie das aller anderen Heilssucher.

Jedenfalls fast.

Stephan Origer starrte ihm kopfschüttelnd nach. Dann war es, als explodiere der Kommandant förmlich. Er eilte zum Leitstand, brüllte Befehle und beschwor die anderen, noch erreichbaren Schiffsführer, beim Pulk zu bleiben: Gemeinsam seien sie stärker, wenn es um den erwarteten harten Kampf um die Imprint-Waren ging.

Er blinzelte heftig, das Zeichen seiner großen inneren Erregung, aber er hatte sich jetzt in der Gewalt und wußte, was zu tun war.

Genau siebzehn Minuten nach dem Empfang des Hyperspruchs brachen die CIRCINUS und die Schiffe, die noch bei ihr waren, in Richtung Jarjo auf. Die Koordinaten der acht Containerwelten waren jenen, die sie noch nicht kannten, mittlerweile von dem unbekannten Hamamesch-Sprecher mitgeteilt worden.

Normalerweise wäre Origer wachsamer gewesen. Normalerweise hätte er - vor allen anderen - sich gefragt, warum es die Händler auf einmal so eilig hatten, alle Galaktiker mit ihren Gütern zu versorgen. Doch die Sucht begann ihn wieder völlig zu beherrschen und ließ dem Mißtrauen keine Chance.

Es konnte nicht nur daran liegen, daß die Galaktiker von Tag zu Tag immer größeren Schaden in Hirdobaan anrichteten.

Es konnte auch nicht daran liegen, daß die Hamamesch sich nun urplötzlich wieder daran erinnerten, welch wertvolle Tauschgüter in den Laderäumen der galaktischen Schiffe für sie bereitstanden.

Beides spielte sicherlich eine Rolle, aber war es die wirkliche Triebfeder für die Aktivität der Hamamesch?

 

*

 

Cyrn Dow hatte die Tür seiner Kabine hinter sich abgesperrt. Er war geflüchtet - diesmal nicht vor dem Phantom, das ihn in fast regelmäßigen Abständen heimsuchte, sondern vor dem Lärm und den anderen Menschen. Selbst Vany konnte er jetzt nicht bei sich haben, die sich in den letzten Wochen mehr und mehr zu einer echten Freundin entwickelt hatte.

Er ließ sich auf seine Liege fallen und wartete, bis sie sich seinem Körper angepaßt hatte.

Dann lag er still. Durch Atemübungen brachte er seinen rasenden Kreislauf einigermaßen zur Ruhe, und ganz allmählich begannen sich seine Gedanken auch wieder zu klären.

Cynan?

Er war inzwischen so weit, daß er das, was von seinem verbrecherischen Vater in ihm schlummerte, in einer Art bangem, einseitigem Zwiegespräch anrufen konnte. Cyrn erwartete nicht, daß Cynan antwortete, aber es beruhigte ihn, die Stille in seinem geistigen Äther zu spüren.

Cyrn Dow betrog sich selbst, das wußte er auch. Wenn er den verhaßten Namen dachte, war es wie ein Schild, den er vor sich errichten wollte. Doch es konnte nicht funktionieren. Wenn es wieder soweit war und Cynan in ihm erwachte, würde dies schnell geschehen.

Es würde sich durch eine gewaltige innere Unruhe ankündigen, aber Cyrn konnte es nicht aufhalten. Danach folgten die qualvollen Minuten der Versuchung und des Kampfes gegen etwas, das sein furchtbarer Vater in ihm angelegt hatte und nun abrufen wollte.

Der letzte Anfall dieser Art lag gerade erst zwei Tage zurück. Das bedeutete im Regelfall, daß Cyrn für mindestens eine weitere Woche Ruhe vor Cynan hatte.

Imprints!

Das Loch im Kopf füllen! Endlich wieder ein Mensch sein, endlich wieder leben!

Erst jetzt kam Cyrn voll zum Bewußtsein, was geschehen war. Er wußte, daß die CIRCINUS nach Jarjo unterwegs war, und fast konnte er das Fieber spüren, das an Bord aller Schiffe ausgebrochen war.

So, wie die Hamamesch plötzlich wieder um die Galaktiker und ihre High-Tech warben, hatten sie dafür gesorgt, daß kein einziges Schiff aus der Lokalen Gruppe die Nachricht überhörte.

Stephan Origer würde für sich und seine Mannschaft die Imprint-Waren bekommen, deshalb machte er sich keine Sorgen. Origer war durch seine Sucht manchmal unberechenbar geworden, ein einsamer Mann mit der Verantwortung für Zigtausende Galaktiker auf den Schultern, die ihn hart werden ließ. Aber er war ein Kämpfer geblieben und würde sich vielleicht zuallererst bedienen - sich dann aber für seine Leute zerreißen.

Ein neuer Imprint, dachte Cyrn. Ein neues Leben.

Aber was für ein Leben würde das sein?

Durch seine Sucht, vielmehr die nicht endenden Entzugserscheinungen, hatte er viel von dem verloren, was ihn zu einem nicht zu kalkulierenden Risiko für seine Umwelt gemacht hatte. Bestand seine heftige Reaktion auf Cynans Attacken früher darin, daß er kraft eines unkontrollierbaren geistigen Potentials in seiner Nähe heftigste Explosionen hervorrief, syntronische Anlagen störte oder gar ganz außer Kraft setzte, so war es nun höchstens so, daß etwas in seiner unmittelbaren Nähe in Flammen aufging oder andere, vergleichsweise harmlose Phänomene auftraten.

Er hatte verzweifelt versucht, die in ihm schlummernde Kraft unter Kontrolle zu bringen, doch das Ergebnis war mehr als zweifelhaft gewesen. Vielleicht hatte es erste Ansätze gegeben, vielleicht war auch diese Hoffnung nur Selbstbetrug.

Und solange er nicht selbst über seine Kräfte bestimmen konnte, blieb er eine Gefahr für seine Umwelt. Wie stark das war, was in ihm noch schlummerte - er wußte es nicht, und niemand war da, der es ihm sagen konnte.

Homer G. Adams und Michael Rhodan wußten etwas, aber beide waren von ihm so weit weg wie das Ende des Universums. Adams, dem er hatte helfen wollen und dadurch selbst imprintsüchtig geworden war, galt als verschollen. Und Mike Rhodan war auf der BASIS. Er hätte ihn dort treffen können, doch die Scheu war zu groß gewesen.

Was nun, wenn er einen neuen Imprint bekam und die Entzugserscheinungen verschwanden?

Würden die unheimlichen Kräfte sofort aus ihm herausbrechen? Würde Cynan zum endgültigen Schlag gegen ihn ausholen und seinen Widerstand brechen?

Der ehemalige Hanse-Spezialist setzte sich auf, nahm ein Bild aus einem Wandfach und betrachtete es im gedämpften Licht der Kabine.

Er hatte nie in seinem Leben etwas gemalt. Es war gewesen, als habe ein Unsichtbarer seine Hand geführt. Mindestens zehnmal hatte Cyrn dieses Gesicht gezeichnet und das Blatt wieder zerrissen, weil er glaubte, daß Cynan dieser Unsichtbare sei.

Doch sosehr er in sich gelauscht hatte - es gab keine Anzeichen dafür. Er hätte es gefühlt.

Beim letztenmal hatte er das Bild also aufgehoben. Und so, wie ihn etwas gezwungen hatte, es zu zeichnen, so drängte ihn die gleiche innere Unruhe immer wieder dazu, es anzusehen: Es war das etwas zu hagere Gesicht einer jungen Frau, die ihm bestimmt nie begegnet war.

„Dies ist die Zeit der Raben ..."

Er sang es leise, die Melodie eines alten Kinderreims, und er spürte wieder den Anker in seinem Bewußtsein. Er hatte keine andere Bezeichnung dafür. Seitdem er mit Origer die BASIS verlassen hatte, spürte er diesen Anker, den jemand nach ihm geworfen hatte.

Das Bild übte eine fast magische Anziehungskraft auf ihn aus. Tausendmal schon hatte er sich gefragt, wer sie sein könnte, wo er sie vielleicht schon einmal gesehen und sich unbewußt eingeprägt hatte.

Die Antwort fiel jedesmal negativ aus, und doch war es ihm, als kenne er diese junge Frau, offenbar wie er von Terra stammend, seit einer Ewigkeit.

Nach Minuten legte Cyrn Dow das Bild in das Fach zurück, gleich neben die winzige Kapsel.

Ahnte Cynan etwas davon?

Was er mittlerweile über Cynan wußte, das stammte aus seinen düsteren Stunden, wenn sich der Geist des toten Monstrums aus ihm heraus materialisierte. Cynan kam aus ihm. Sollte er je wieder Macht über die Lebenden und deren Welt gewinnen, dann durch ihn, seinen in der Retorte gezüchteten Sohn.

Und umgekehrt?

Wußte Cynan, daß diese winzige weiße Kapsel Cyrns letzte Rettung für den Fall sein sollte, daß er den Kampf gegen den Übervater einmal verlor?

Ein schneller Biß, und das Gift würde ihn töten, bevor er bis drei zählen konnte.

Mußte Cynan Cyrns Absicht nicht kennen, sich eher selbst zu töten, als einen Massenmörder wieder aufstehen zu lassen, dem er nur als Werkzeug diente?

Und falls ja: Wie sah seine Antwort aus?

 

2. 22. August 1220 NGZ BASIS „Ganz gleich, was dahintersteckt", sagte Julian Tifflor. „Sie haben uns die Initiative endgültig aus der Hand genommen. Sie haben ihren Zug getan, und sie scheinen alle Trümpfe in ihrer Hand zu haben."

„Julian", seufzte Michael Rhodan. Er saß bequem vor einer Reihe mit Schalteinheiten in der Zentrale der BASIS, die Füße auf das Pult gelegt und die Arme über der Brust verschränkt, und blickte Tifflor mißbilligend an. „Bitte jetzt nicht diese übertriebene Schwarzmalerei. Wenn die Hamamesch mit dieser Ankündigung ihren Zug getan haben, dann bedeutet das doch nur, daß jetzt wir wieder an der Reihe sind."

Es war früh am Morgen des Tages. Seit rund einer Stunde empfingen die Hyperfunkantennen des galaktischen Trägerschiffs die immer noch wie auf einem Endlosband ausgestrahlte, sich ständig wiederholende Botschaft der Hamamesch, daß sich jetzt alle Galaktiker ihre begehrten Imprint-Waren bei den acht neuen Basaren abholen könnten - gegen das entsprechende Tauschmaterial, verstand sich.

In der BASIS-Zentrale herrschte hektische Aktivität. Fast alle Zellaktivatorträger, bis auf die vier verschollenen, waren versammelt, um darüber zu beschließen, wie sie auf die unerwartete Offensive der Hamamesch reagieren sollten. Auch Alaska Saedelaere und die Vandemar-Zwillinge waren aus der SIAMESE GIRL zurückgekehrt, wo sie tagelang geholfen hatten, wo es nur ging.

Das Hospitalschiff und die PARACELSUS standen nach wie vor in unmittelbarer Nähe der BASIS, bei der Grenzländerstation SCHERMOTT am Rand von Hirdobaan.

Die Reihen der vielen hundert anderen Schiffe, die mit enttäuschten, verzweifelten Besatzungen aus Hirdobaan zurückgekehrt waren und sich hier eingefunden hatten, hatten sich jetzt stark gelichtet.

Wer die Nachricht hörte, vergaß seine Kameraden, die in der BASIS oder den Spezialschiffen behandelt und oft mit allen zur Verfügung stehenden Möglichkeiten künstlich am Leben erhalten wurden, und startete erneut in die Kleingalaxis.

Es gab keine Möglichkeiten, sie aufzuhalten. Alle Appelle hatten bislang nichts gefruchtet. Wer so lange wie diese armen Teufel an Bord der zum Teil kaum manövrierfähigen Schiffe darauf gewartet hatte, daß sich das Loch in seinem Geist endlich wieder schließen und die Entzugserscheinungen vorbei sein mochten, der hatte kein Ohr mehr für Worte, die ihn beschworen, jetzt doch nicht blind ins vielleicht endgültige Verderben zu fliegen.

Denn was sonst konnte die Imprint-Outlaws bei den Containerwelten erwarten?

„Warum sind wir noch nicht unterwegs?" fragte Saedelaere. „In wenigen Stunden, allerhöchstens, wird es bei den Basaren von Süchtigen wimmeln; sie alle werden sich darum prügeln, wer als erster einen neuen Imprint bekommt. Aber davon ganz abgesehen, nimmt dieses Drama eine neue Dimension an. Die Süchtigen werden vielleicht ihre neuen Seligmacher bekommen und dann für eine gewisse Zeit glücklich sein. Aber wir wissen doch alle, was darauf folgt: ein noch tieferer Absturz, bis sie endgültig keine Menschen mehr sind, sondern ... lebende Tote, Zombies."

„Für den Augenblick", unterstützte ihn Nadja, „werden sie sich gerettet fühlen, aber sobald die Wirkung der neuen Imprint-Ware nachläßt, sind sie schlimmer dran als jetzt."

„Und genau das wollen die Hamamesch", sagte Tifflor ungewohnt energisch. „Frage mich niemand, wieso - aber diese verdammten Händler wollen uns vernichten."

„Und das machen sie so geschickt, daß die Betroffenen es nicht merken, sondern ihnen noch dankbar sind und für den Imprint mit wahren Schätzen an galaktischer High-Tech bezahlen", meinte Icho Tolot mit gedämpftem Organ. Er drehte sich zu Perry Rhodan um, der mit unbewegter Miene halb die Diskussion verfolgte und halb die laufend neu eingeblendeten Daten auf den Schirmen.

„Ich stimme Mike zu, Rhodanos. Nun sind wir wieder am Zug, wir sollten unsererseits in die Offensive gehen. Drei unserer alten Gefährten haben wir schon verloren - vielleicht sogar vier. Ich will damit nicht sagen, daß wir Unsterblichen wertvoller seien als alle anderen, die einfachen Menschen und ihre kosmischen Brüder. Dieser Gedanke ist mir fremd, das wißt ihr. Aber wer soll die vielen verlorenen Seelen vielleicht noch retten können, wenn nicht wir mit unserer Erfahrung und unseren Mitteln?"

„Genau", kam es von Gucky. Der Mausbiber nickte Tolot grimmig zu. „Wir können nicht länger darauf warten, daß Bully sich meldet. Wir müssen versuchen, vor dem Gros der Süchtigen bei den Basaren zu sein, falls das überhaupt noch möglich ist. Wenn sie dort erst einmal um jeden neuen Basar herumschwirren wie die Bienen um den Honigtopf, wird es schwer sein, etwas herauszufinden."

„Herausfinden?" Mike grinste den Ilt an, und Gucky fühlte sich bis auf die allergeheimsten Gedanken durchleuchtet.

„Ich meine beobachten", verteidigte sich der Mutant, ohne überhaupt angegriffen worden zu sein.

„Material für unsere Forscher suchen. Eine Spur haben wir ja bereits - dieses Zuckerman-Spektrum und die Übereinstimmung zwischen Blues und Hamamesch, die beide gegen den Imprint immun sind."

„Wir sollten nicht soviel reden", wandte Icho Tolot ein. „Meine HALUTA ist bereit, und ich weiß, Rhodanos, daß du bereits zwanzig Einhundert-Meter-Kreuzer in Startbereitschaft hast versetzen lassen. Ich fordere dazu noch die ATLANTIS als kampfstärkstes Schiff der BASIS-Flottille. Dann können wir zum Torresch-System aufbrechen und zwei Dinge auf einmal tun, nämlich das Geschehen am dortigen Basar beobachten und gleichzeitig nach einer Spur von Eeginald Bull suchen."

Der mächtige Haluter hatte ins Schwarze getroffen.

Vor einer halben Stunde war ein Rafferspruch von der CIMARRON, Bullys Schiff, eingetroffen, in dem Rhodan aufgefordert wurde, mit der BASIS unverzüglich ins Torresch-System zu kommen, die über dem Containerplaneten stationierten zweitausend Fermyyd-Schiffe zu verjagen und Bulls Schicksal endlich zu klären.

Die CIMARRON, so hatte es geheißen, habe seit einem Tag keine Nachricht mehr von der Space-Jet GRIBBON erhalten, mit der Bull und seine fünf Begleiter die Reihen der hirdobaanschen Polizeitruppe durchstoßen hatten, die den Planeten abriegelte. Es hatte seitdem keine Nachricht mehr gegeben, noch nicht einmal ultrakurze Hyper-Impulse, wie man sie in solchen Fällen zu verwenden pflegte.

Reginald Bull und seine kleine Truppe hatten sich auf den Wasserplaneten mit den zweitausend schwimmenden Plattformen begeben, um herauszufinden, was aus den Akonen geworden war, die angeblich plötzlich Imprint-Waren empfangen hatten. Das Absetzen hatte perfekt funktioniert, aber von der GRIBBON und ihrer Besatzung kam nichts mehr.

Reginald Bull und seine Leute konnten tot sein, oder es war ihnen noch Schlimmeres zugestoßen.

Niemand wußte es.

Homer G. Adams war bereits verschollen.

Atlan und Ronald Tekener waren verschwunden, spurlos. Wie es der Ferm-Kommandant Ten-Or-Too formuliert hatte, waren sie von Gomasch Endredde zu sich genommen worden.

Wer oder was auch immer das war: Perry Rhodan und die anderen Aktivatorträger hatten sich langsam an den Gedanken zu gewöhnen, daß es in Hirdobaan offenbar eine Macht gab, die auch vor den Zellaktivatorträgern nicht haltmachte, gegen die die von ES verliehenen Chips keine weitere Lebensversicherung mehr darstellten, die aus dem Dunkeln heraus zuschlug und Menschen einfach verschwinden ließ wie ein Muster aus einem Computer.

Der Sitz dieser Macht konnte nur im abgeschotteten Zentrum liegen, 133 Lichtjahre durchmessend und absolut unbetretbar - zumindest für die Galaktiker und die „normalen" Bewohner der Welteninsel. Vielleicht gab es Privilegierte, die eine Art Schlüssel besaßen. Möglicherweise kannten die Fermyyd einen Teil des Geheimnisses, denn bei allem, was bisher an Unerklärlichem geschehen war, schien die Polizeitruppe die Finger im Spiel zu haben.

„Ihr habt recht", sagte Perry Rhodan endlich, „und ich habe alle Vorbereitungen getroffen. Wir können sofort aufbrechen, allerdings bleibt die BASIS auf jeden Fall hier." Er blickte auf ein Holo, das lebensgroß das Gesicht des ATLANTIS-Kommandanten zeigte. Er und andere Verantwortungsträger verfolgten die Diskussion in der BASIS von ihren jeweiligen Schiffen aus.

„Aktet?" fragte der Terraner nur.

 

*

 

Es dauerte einige Minuten, bis Rhodan den Überschweren endlich davon überzeugt hatte, daß sein Schiff jetzt am dringendsten im Torresch-Sektor gebraucht würde. Aktet Pfest hatte sich lange gesträubt und vehement vorgetragen, was auch der Großteil seiner Mannschaft dachte: daß sich die ATLANTIS für den Fall in Bereitschaft halten sollte, daß es ein Lebenszeichen von Atlan gäbe.

Der Wortwechsel war teilweise heftig gewesen, doch nun betrat Perry Rhodan die Zentrale des 500-Meter-Kugelriesen und gab den Startbefehl, kaum daß er die anwesenden Besatzungsmitglieder begrüßt hatte. Pfest, der grünhäutige Überschwere mit dem Igelhaarschnitt, ordnete sich ihm ohne weitere Proteste unter, nachdem die Entscheidung einmal gefallen war und Rhodan ihm versichert hatte, die ATLANTIS sofort freizustellen, falls eine Nachricht von Atlan und Tekener käme.

Damit gab sich auch der Rest der Besatzung leidlich zufrieden. Rhodan registrierte zwar nicht nur freundliche Blicke, aber er wußte, daß er sich auf die Arkoniden verlassen konnte.

Zusammen mit Perry hatten sich Gucky, Mila und Nadja Vandemar sowie Alaska Saedelaere an Bord strahlen lassen. Rhodan hatte das Kommando über den gesamten Verband aus zweiundzwanzig Schiffen, die im gleichen Sekundenbruchteil von der BASIS aus starteten.

Ihnen würden mit einiger Verzögerung die SIAMESE GIRL, die PARACELSUS und ein weiterer BASIS-Kreuzer folgen, der allerdings nicht für einen eventuellen Kampf einsatz vorgesehen war, sondern alle Imprint-Süchtigen transportierte, die auf der BASIS behandelt worden waren. Arfe Loidan, die Chefmedikerin, war bei ihnen. Die Süchtigen brauchten die neuen Imprint-Waren ebenso dringend wie die Kranken an Bord der Spezialschiffe; wenn der Hamamesch-Rundspruch wörtlich zu nehmen war, die Galaktiker sollten zu ihren Basaren kommen, war dies vielleicht der einzige Weg.

Niemand konnte sich vorstellen, daß die Hamamesch über zehntausend Imprint-Waren einfach so aushändigen würden, damit sie anderenorts zur Verteilung kamen.

Zu den übrigen sieben Containerwelten und den dortigen Basaren wurde jeweils ein Kreuzer als Beobachter geschickt.

Die BASIS selbst blieb unter der Führung von Michael Rhodan bei der Grenzländerstation zurück - und zwar allein mit ihren restlichen Begleitschiffen. Kein einziger flugtüchtiger Raumer der Imprint-Outlaws blieb bei ihr. Alle Süchtigen hatten sich zum zweitenmal in Hirdobaan und das Abenteuer hineingestürzt, das bei ihrem Zustand schnell zu Ende sein konnte, bevor es überhaupt begann oder gar „gut" endete.

Mike Rhodan war nicht begeistert davon, auf der BASIS warten zu müssen, während sein Vater und die anderen Gefährten nach Torresch flogen. Immer wieder mußte er daran denken, daß Atlan, Ronald Tekener und nun auch noch Bully nicht von ihren Missionen zurückgekehrt waren.

Um 1:12 Uhr waren die 22 Schiffe von dem Trägergiganten gestartet. Bis zum neuntausend Lichtjahre entfernten Containerplaneten Torresch benötigten sie eineinhalb Stunden Flug. Mike wartete diese Zeit ab.

Als dann der Rafferspruch eintraf, die Schiffe seien am Ziel eingetroffen und hätten die CIMARRON in ihren Verband aufgenommen, überließ Michael Rhodan für die nächsten Stunden Lugia Scinagra alle Überwachungsaufgaben. Er selbst zog sich in sein Privatquartier zurück und wollte versuchen, wenigstens zwei Stunden zu schlafen. Innerlich war er aufgewühlt und frustriert, aber er mußte davon ausgehen, daß in absehbarer Zeit etwas geschah, das einen frischen, ausgeschlafenen Mann verlangte.

Er hatte sich noch nicht ganz auf seiner Liege ausgestreckt, als der Interkom summte.

Mike fluchte und nahm den Anruf entgegen. Natürlich erwartete er eine Nachricht aus der Zentrale.

Statt dessen blickte er in ein bekanntes Gesicht aus der Medo-Abteilung. Aber wie hatte es sich verändert!

„Bitte entschuldige", sagte Cyta Dow. Es war fast nur ein Flüstern, und ihre Augen hatten allen Glanz verloren, tief in den Höhlen, von dunklen Ringen umgeben. Das zwar jungenhafte, jedoch so verdammt hübsche Gesicht war tief eingefallen.

„Cyta", sagte Michael betroffen. „Was ...?"

„Ich weiß", unterbrach sie ihn, „daß du dich wiederholt bei Arfe nach mir erkundigt hast. Nur deshalb wende ich mich jetzt an dich, Michael. Ich weiß nämlich auch, daß du ..."

„Ja?" Er war schon wieder aufgesprungen und stand vor dem in Schulterhöhe projizierten Hologramm. „Daß ich was, Cyta?"

Die Psychologin schluckte und atmete tief. Offenbar mußte sie sich irgendwo abstützen.

„Du hast dich für meine Zeichnungen interessiert, Michael", antwortete sie unter Mühen. „Die Bilder mit diesem Gesicht..."

„Das ist richtig", gab Mike Rhodan zu.

„Er ruft mich", sagte Cyta. Plötzlich redete sie schneller und lauter. Ihre Augen weiteten sich. Die Haut um den weit auseinandergezogenen Mund wurde runzlig wie bleiches Pergament. An einer Stelle platzte sie auf, und etwas Blut trat tropfenweise hervor.

„Er ruft mich, Mike. Die Raben. Der Anker! Ich ... sterbe, Mike ...!"

„Cyta! Wo bist du jetzt? Warte, ich komme!"

Aber sie hatte die Verbindung schon unterbrochen.

Mike ließ sich in einen Sessel sinken und von einem Servo ein Getränk bringen. Er nahm einen tiefen Zug.

Was war da im Gange?

Angesichts der Ereignisse in Hirdobaan war das Thema Cyrn und Cyta Dow momentan eher nebensächlich, sosehr es Mike persönlich auch naheging.

Aber sie waren sich begegnet, die beiden Geschwister aus der Retorte, die nie etwas voneinander erfahren hatten. Sie hatten sich nicht direkt gegenübergestanden, nicht einmal gesehen und nicht berührt. Beide waren jedoch für eine Weile gleichzeitig an Bord der BASIS gewesen - und das hatte anscheinend bereits genügt, um einen für normale Menschen nicht faßoder definierbaren geistigen Funken vom einen zum anderen überspringen zu lassen.

Mikes Gedanken und Spekulationen überschlugen sich. Wie war das denkbar? Und, mehr noch, was waren die Konsequenzen?

Er und Homer G. Adams hatten alles getan, um die beiden Retortenkinder des wahnsinnig gewordenen Cynan Dow nicht zusammentreffen zu lassen.

Es war doch geschehen: Cyta, mit der BASIS-Expedition von der Großen Leere kommend, und Cyrn, mit einem großen Treck aus der Milchstraße.

Mike Rhodan mußte sich dazu zwingen, nicht in der BASIS nach Cyta Dow zu suchen. Es wäre sinnlos gewesen. Wenn sie es gewollt hätte, hätte sie ihm ihren Aufenthaltsort verraten.

Daß sie es nicht getan hatte, veranschaulichte ihre Verzweiflung.

Er wollte ihr helfen, er fühlte sich zutiefst verpflichtet dazu, aber er trug jetzt auch die Verantwortung für die BASIS und die ausgesandten Schiffe.

In der Hoffnung, sie würde sich wieder bei ihm melden, legte er sich abermals auf seine Liege.

Aber Ruhe und Schlaf fand er erst nach etwa anderthalb Stunden, kurz bevor er sich wieder wecken ließ. Und er erwachte in Schweiß gebadet, vor seinen Augen noch das gräßliche Bild des Mannes, von dem er geträumt hatte: „Cynan Dow", flüsterte Mike. „Nein, du wirst nicht wieder Macht bekommen. Nicht, solange ich lebe ..."

 

3.

 

21./22. August 1220 NGZ Welten und Schiffe Ein Sturm raste durch die Galaxis Hirdobaan. Einige hatte er bereits voll erfaßt und riß sie mit voller Wucht mit sich. Andere stürzten sich gerade in den Wirbel hinein, der Hirdobaan wie eine gigantische Spirale durchfegte. Wieder andere zögerten noch, nutzten ihre letzte Atempause.

Doch sie würden folgen, es gab keinen anderen Weg.

Nur an manchen, sehr wenigen, ging der Sturm einfach vorbei.

Zu ihnen gehörten die Männer und Frauen von der SPECTOR, einem Hundert-Meter-Kugelraumer, dessen Metagrav-Antrieb die ganze Strecke von der Lokalen Galaxiengruppe nach Hirdobaan durchgehalten hatte, dann aber seinen Geist aufgab. Seit dem 29. Juli kreiste das Schiff um den siebten Planeten eines Sonnensystems tausend Lichtjahre tief in Hirdobaan, im Vankanton-Oktanten. Durch fast unglaubliches Glück waren sie hier nach der letzten Hyperraum-Etappe herausgekommen. Mit dem Normalantrieb hatten sie es in viertägigem Flug geschafft, in eine stabile Kreisbahn zu gehen, und wenn das zweite Wunder, auf das sie hofften, nicht doch geschah, mußten sie ihr Glück auf dem einzigen Mond des Riesenplaneten versuchen. Bis dorthin würde sie ihr Antrieb noch bringen; dort herrschten nach allen Beobachtungen Lebensbedingungen, an die sie sich vielleicht anpassen konnten.

Doch daran hatten sie nicht einmal dann denken wollen, wenn die Entzugsqualen den klaren Verstand für wertvolle Stunden oder Tage freigaben.

Sie waren und blieben imprintsüchtig, für immer gebrandmarkt und verflucht durch die Waren der Hamamesch. Ihr ganzes Denken kreiste um neue Imprint-Waren. Das hatte sich seit dem Tag ihres Aufbruchs nicht geändert.

Und das war auch so gewesen, als sie das andere Raumschiff orteten, das am Rand des Systems in den Normalraum zurücktauchte.

Sie, das waren der Ertruser Jonah Swalbb und seine Leute. Als Kommandant verlangte und bekam er bedingungslosen Gehorsam von allen 993 Mannschaftsmitgliedern und Passagieren der SPECTOR. Ihm ordnete sich auch der Besitzer des Schiffes unter, ein reicher Plophoser namens Purimar Grantho. Er hatte die Hundertmeterkugel konstruieren und bauen lassen, als Prototyp einer neuen Baureihe seiner Werft auf Omzo II, seinem Planeten. Grantho war alt und schwächlich, aber sein Geld machte aus ihm auf eine Art einen Riesen. Rund die Hälfte der Passagiere hatte für ihn gearbeitet, die andere Hälfte hatte sich die Passage nach Hirdobaan teuer erkauft.

Doch sein ganzer Reichtum hätte Purimar Grantho nicht retten können, wenn nicht dieses zweite Wunder tatsächlich geschehen wäre. Es war eine glückliche Fügung gewesen, daß die SPECTOR dieses Sonnensystem erreicht hatte. Und es war noch ein größeres Glück, eine noch größere Unwahrscheinlichkeit, daß die HOT TUNA nun, am frühen Abend des 21. August, ausgerechnet am Rand dieses Sonnensystems auftauchte, eines von Millionen und aber Millionen in der Kleingalaxis.

Jonah Swalbb hatte nicht lange gefragt, was den Raumer ausgerechnet hierher verschlagen hatte. Ihn interessierte nur eins: Die HOT TUNA war ein galaktisches Schiff, also befanden sich Süchtige an Bord, die wie sie nach Imprints suchten.

Deshalb ließ der Ertruser das Schiff von seiner Funkerin Dorette Langtry über Normalfunk anrufen und mitteilen, daß er den Ort kenne, wo es die begehrten Waren gebe. Dorette, eine hochgewachsene Terranerin vom Amazonentyp, mit langer rostroter Haarmähne, log für ihn, daß ihr Schiff nur noch ein Wrack sei und sich 23 Überlebende an Bord befänden.

„Kommt und nehmt uns auf", sagte sie. „Uns und unsere Tauschgüter. Danach werden wir euch sagen, wo wir alle zusammen die Imprint-Waren bekommen."

Der Kommandant der HOT TUNA war zunächst voller Mißtrauen, aber am Ende siegten die Sucht und die verzweifelte Hoffnung darauf, nach eigener wochenlanger Odyssee durch Hirdobaan endlich an das Ersehnte zu kommen.

Und so ging er in die Falle.

Die HOT TUNA näherte sich der SPECTOR bis auf einen Kilometer und bildete einen Energietunnel bis zu einer Schleuse der SPECTOR aus, durch den die - vermeintlichen dreiundzwanzig - Überlebenden zu ihr herüberkommen sollten.

Zunächst kamen auch nur 23 Männer und Frauen, Terraner und Plophoser; sie spielten die erschöpften Geretteten, dankten dem Empfangskomitee der HOT TUNA und den Schicksalsgöttern, die ihnen die Retter geschickt hätten.

Dann, einmal im Schiff, verwandelten sich die 23 Erlösten auf einen Schlag in kompromißlose Kämpfer, die das Schiff im Handstreich einnahmen und alle töteten, die versuchten, sich ihnen dabei in den Weg zu stellen.

Der Rest der Besatzung wurde paralysiert, während von der SPECTOR ein Strom von Süchtigen mit ihren Tauschwaren herüberwechselte, bis die HOT TUNA regelrecht vollgestopft war. Die Tauschwaren der Korvetten-Mannschaft waren den Eroberern eine willkommene Ergänzung ihrer eigenen Bestände.

Nachdem der letzte Mann die SPECTOR verlassen hatte, wurde der Energieschlauch aufgelöst, und die HOT TUNA nahm Fahrt auf. Sie hatte noch kein konkretes Ziel. Sie mußte nur weit genug fort von der SPECTOR, die Jonah Swalbb in seltener Übereinstimmung mit Purimar Grantho um genau 23:33 Uhr des 21. August sprengen ließ.

Nichts sollte jemals davon Zeugnis ablegen, was sich an diesem Ort ereignet hatte.

Swalbb und seine Mannschaft berieten sich in der Zentrale der HOT TUNA.

Sie hatten wieder ein Raumschiff mit funktionierendem Überlichtantrieb, aber wohin nun? Denn natürlich wußten sie nichts über einen Ort in Hirdobaan, wo Imprint-Waren zu erwarten waren.

Und sie erfuhren es auch nicht, als um 23:52 Uhr der Hyperfunkspruch der Hamamesch durch Hirdobaan raste und für den zweiten großen Treck der Galaktiker sorgte - nach dem ersten, der sie hierhergebracht hatte.

Die Besatzung der SPECTOR hatte zweimal unglaubliches Glück gehabt, das jeder Wahrscheinlichkeit hohnsprechen mußte.

Doch nun, im wirklich entscheidenden Augenblick, schien das Schicksal seinen Preis dafür einzufordern.

Die 993 Galaktiker von der SPECTOR hatten ein Schiff ohne Hyperantrieb gegen eines eingetauscht, das sie endlich wieder beweglicher machte. Über hundert Raumfahrer von der HOT TUNA hatten dafür sterben müssen.

Die skrupellosen Eroberer hatten das eigene Schiff vernichtet, sozusagen um einen lästigen Zeugen loszuwerden.

Doch was die vermeintlichen Glücksritter nicht gewußt hatten, war, daß sie damit auch die einzige funktionierende Hyperfunkanlage ins All geblasen hatten.

Denn die HOT TUNA hatte zwar einen intakten Antrieb - aber ihre Hyperfunkanlage war schon ruiniert gewesen, bevor sie auf der Normalfrequenz von der SPECTOR angerufen worden war.

Und so ging die Botschaft der Hamamesch an Swalbb, Grantho und ihren fast tausend Begleitern einfach vorbei. Die HOT TUNA stand mitten im Hyperfunkäther der Galaxis Hirdobaan, doch sie war taub und hörte nichts davon, daß es nun endlich wieder Imprint-Waren gebe.

Und noch einmal würde ganz sicher kein Schiff mehr so nahe sein, daß es ihnen die Nachricht per Normalfunk übermitteln könnte.

Gewinner oder Verlierer, Rettung oder Untergang - das lag in diesen dramatischen Stunden in Hirdobaan sehr nahe beieinander.

Die Männer und Frauen von der vernichteten SPECTOR und die Überlebenden der HOT TUNA ahnten nichts von der nahen Erfüllung und daß sie ihnen entging. Der Flug zum nächsten Basar wäre ein Katzensprung für sie gewesen.

So blieb ihnen die Sucht, blieb der Entzug mit allen seinen Qualen.

Und wohl der Tod als einzige Erlösung - denn das Angebot der Hamamesch war nicht unbefristet.

 

*

 

Charlotte Rodeaux und Garth Snow, genannt „Blizzard", teilten sich das Kommando über den STAR-Klasse-Kreuzer BELAMI. An Bord hatten sie rund dreitausend Imprint-Süchtige, und am Abend des 21. August 1220 NGZ verhandelten sie mit einer Gruppe von Hamamesch, die ihnen Imprint-Waren anboten, aber so viel an galaktischer High-Tech dafür verlangten, daß es Mannschaft und Passagieren der BELAMI selbst dann unmöglich gewesen wäre, die Forderungen zu erfüllen, wenn sie tatsächlich all ihre mitgebrachte Habe für die angeblich vorhandenen Waren hergegeben hätten.

Die Verhandlungsführer der beiden Parteien standen sich auf halbem Weg zwischen ihren beiden gelandeten Schiffen gegenüber; auf der einen Seite zehn Galaktiker vor dem Hintergrund der mächtigen Zweihundertmeterkugel, auf der anderen ebenfalls zehn fischgesichtige Hamamesch vor der Silhouette ihres wie ein an Land geschwemmter, riesiger Wal aussehenden Frachters.

„Wir haben euch genannt, was wir als Tauschgüter haben", sagte Charlotte hart.

Kein Muskel zuckte in ihrem Gesicht. Sie hatte sich völlig unter Kontrolle. Sie mimte die harte Galaktikerin, die genau wußte, was sie wollte - und auch, wie sie es bekommen wollte, falls die Hamamesch sich weiterhin stur stellten.

„Wir können nichts hinzuzaubern. Entweder ihr akzeptiert diese Waren und gebt uns im Gegenzug so viele Imprint-Träger, daß wir unsere Leute bis auf den letzten damit versorgen können - oder das Geschäft platzt, und ihr könnt euch die Kundschaft woanders suchen."

Glubor, der das Wort für die Hamamesch führte, machte eine verneinende Geste.

„Es gibt in ganz Hirdobaan nur einige tausend Imprint-Waren", behauptete er. „Wir haben uns einen Teil sichern können und werden ihn nicht unter Wert hergeben. Ihr habt recht, wir werden uns einfach unsere Kundschaft woanders suchen. Es gibt zehntausend Schiffe aus eurer Galaxis hier, und wir werden ..."

„Hör zu, mein Freund", unterbrach ihn Garth Snow.

Der etwa siebzigjährige Terraner wirkte so ruhig, als könne er kein Wässerchen trüben. Dabei trug er seinen Spitznamen bestimmt nicht umsonst. Der stämmige Mann richtete seinen Zeigefinger auf das Fischgesicht. Er zitterte leicht, denn jede Minute, die er hier draußen verbrachte, kostete ihn viel Überwindung.

„Hör mir gut zu", sagte er gepreßt. „Du erzählst uns seit Stunden von euren Imprint-Waren, aber wir haben weder eine gesehen noch getestet. Ihr lügt uns vielleicht nur etwas vor. Gebt uns eine von euren Waren, und dann werden wir sehen, ob wir uns nicht doch einig werden können." Er drehte sich halb um und zeigte auf die BELAMI. „Denn ich nehme an, euer Preis sind all unsere Tauschgüter - und zusätzlich das Schiff. Sonst wärt ihr längst verschwunden, wenn ihr eure Ware angeblich überall leicht an den Mann bringen könntet."

Charlotte drehte sich entgeistert zu ihm um.

„Bist du verrückt geworden? Ohne das Schiff sind wir auf diesem öden Planeten für alle Zeiten verloren, und wer weiß, ob und wann der Imprint vielleicht wieder nachläßt!"

Er sah sie nur an, und sie begriff.

Blizzard hatte nie vorgehabt, den Hamamesch auch nur ein High-Tech-Teil zu überlassen. Er wollte alles, die Imprint-Waren und die galaktischen Schätze, um beim Erlöschen des nächsten Imprints den übernächsten finanzieren zu können.

Glubor zog sich zurück und beriet sich mit seinen neun Begleitern, während Charlotte, wie die anderen Galaktiker im leichten SERUN, mit der BELAMI-Zentrale sprach.

Als Glubor zurückkam, machte er ein neues Angebot.

„Wir sind einverstanden", sagte er. „Eure Tauschgüter und euer Schiff gegen alle unsere Imprint-Waren. Befehlt euren Leuten, das Schiff zu verlassen - allen! Danach, wenn ihr alle vor uns steht, bringen wir euch die Waren. Ihr werdet hoch zufrieden sein."

Snow kniff die Augen zusammen. Er mußte sich gegen das Zittern wehren, gegen das Gefühl, sein Herz müsse ihm aus der Brust explodieren, gegen den furchtbaren Hammer in seinem Kopf, der ihm auf das Gehirn eindrosch, bis sich alles drehte. Aber er hatte gelernt, dagegen zu kämpfen, und er zwang sich auch diesmal, als er die Hamamesch nur wie durch Nebelschleier wahrnahm, zu äußerlicher Ruhe und klarem Verstand.

„Verdreh mir nicht die Worte im Mund, Freund", sagte er aggressiv. „Ich habe euch das Schiff noch gar nicht angeboten." Schmerz. „Außerdem habe ich verlangt, zuerst einen Imprint-Träger zu sehen und zu testen, und dann erst ..."

„Entweder ihr akzeptiert unsere Bedingungen", fuhr ihm Glubor ins Wort, „oder es kommt nicht zum Geschäft."

Blizzard starrte ihn an und versuchte seine Chancen auszurechnen. Ob der Händler bluffte und pokerte, wie es eben Händlerart war, oder ob er tatsächlich mit seinem Schiff abziehen würde, wenn nicht alles nach seinen Bedingungen lief ...

Ob er wirklich Imprint-Waren geladen hatte oder nicht.

Es war noch kein weiteres Wort zwischen den Parteien gewechselt worden, als Charlotte, die mit der BELAMI-Funkzentrale in Kontakt stand, einen spitzen Schrei ausstieß, und zwar genau um 23:52 Uhr Standardzeit.

„Es gibt Imprint-Waren!" teilte sie ihren Begleitern aufgeregt über den Helmfunk mit. „In jedem Oktanten! Es sind Imprint-Waren angekommen, ausreichend für alle von uns! Wir sollen die neuen Basare der Hamamesch anfliegen und unsere Tauschgüter mitbringen."

Blizzard verstand augenblicklich.

„Also hat es bisher keinerlei Imprint-Waren in ganz Hirdobaan für uns gegeben?" fragte er, bevor Glubor und seine Hamamesch überhaupt begriffen, was plötzlich in die Galaktiker gefahren war.

„So, wie ich es verstehe - nein", antwortete Charlotte Rodeaux.

„Dann haben die Kerle hier uns zu betrügen versucht!" Snow schrie es, und wie der Blizzard riß er seinen Strahler aus der Halterung und begann zu feuern. „Dieses verdammte Pack hat sich an uns und unserem Elend gesundstoßen wollen!"

„Hör auf!" schrie Charlotte. „Alle zurück in die BELAMI und dann nichts wie hin zum nächsten Containerplaneten!"

Aber Blizzard feuerte weiter, blindwütig, bis keiner der zehn Hamamesch mehr lebte.

Danach ließ er die Waffe fallen und ging mit hängenden Schultern, innerlich leer und ausgepumpt, zurück in sein Schiff. Ein geistig und körperlich einmal starker, aber von der Imprint-Sucht gebrochener Mann, der bis zuletzt gekämpft hatte und, als er sich betrogen fühlen mußte, wie ein Amokläufer reagierte.

Daß die Hamamesch zurückschossen, und zwar mit ihren Schiffsgeschützen, als die Galaktiker sicher an Bord ihres Raumers waren, bekam er schon nicht mehr mit.

Die BELAMI feuerte mit sämtlichen Geschützen zurück und hob vom Planeten ab, unter sich den verglühenden Raumer der Hamamesch, die nie Imprint-Waren an Bord gehabt hatten, und vor sich den neuen Hamamesch-Basar ihres Oktanten.

 

*

 

Dinah Jondo stand vor dem Wrack ihres Schiffes, eines von den Blues ganz regulär gekauften Diskus, und sah hinaus in die diesige Nacht. Zwei Monde standen gleichzeitig am Himmel und spendeten ein diffuses, fahles Streulicht. Der leichte Wind war abgeflaut. Alles war still, bis auf die Laute des Dschungels. Keine Schattengespenster tanzten mehr über die sävannenähnliche, ein bis zwei Kilometer große Lichtung mit dem Wrack am diesseitigen Rand.

Die YZZLAZZ würde nie wieder starten. Alle relevanten Antriebssysteme waren ausgefallen, bevor Dinah und ihre Besatzung eine Notlandung auf diesem gräßlichen, mörderischen vierten Planeten der blauen Sonne versuchen konnten.

Sie und drei weitere Mannschaftsmitglieder hatten sich im letzten Moment retten können: hinauskatapultiert aus dem Diskus, in ihren SERUNS sicher gelandet - Minuten nachdem die YZZLAZZ sich schräg in den Boden der Dschungelwelt gebohrt hatte und durch mehrere Explosionen halb zerfetzt worden war.

Die drei anderen hatten den Absturz nur kurz überlebt. Einer von ihnen, dem der Entzug ganz besonders heftig zusetzte, hatte in einem Anfall von Tobsucht seine beiden Kameraden und dann sich erschossen, gerade als sie ihre SERUNS im Gefühl der Sicherheit desaktiviert hatten.

Außer Dinah.

Sie war vorsichtiger gewesen, und nun war sie der einzige Mensch auf dieser 118 Millionen Lichtjahre von zu Hause entfernten, feuchten und modrigen Welt, einem Urzeitplaneten mit Riesenfarnen, Schachtelhalmen und Sauriern - auch wenn diese Gewächse und Tiere dies sicher nur in ihrer Phantasie waren, aber das menschliche Gehirn brauchte solche Vergleiche.

Dinah Jondo, 121 Jahre alt und nicht das, was man eine „Dame" hätte nennen können. Sie hatte sich mit den Ellbogen, mit Intrigen und List, mit Mord und Betrug an die Spitze der Organisation gekämpft, die zwar klein war, aber tödlich für den, der ihre Regeln nicht akzeptierte. Auf Denbrock, einem Planeten in der galaktischen Eastside, abseits der gängigen Schiffahrtslinien und Interessenbereiche, ließ es sich gut leben, wenn man als Gast kam. Denbrock galt als eine der ersten Adressen für die sogenannte Feinschmeckerund Kunstschickeria. Wer etwas auf sich hielt, war mindestens einmal im Jahr dort und ließ sich für viel Geld verwöhnen. Nach außen hin war Denbrock ein Paradies für jene, die sich solche Paradiese leisten konnten.

Unter der schillernden Oberfläche aber herrschte nackter Terror. Mit Methoden, die so alt waren wie die menschliche Zivilisation, wurden Schutzgelder erpreßt und ganz spezielle Dienste angeboten.

Wer einen Konkurrenten zuviel hatte, konnte dies gegen entsprechende Bezahlung schnell ändern. Die Zahl der „natürlichen Tode" auf Denbrock war hoch im Vergleich zu anderen Planeten der Galaxis.

Und wer sein Schutzgeld nicht zahlte, verschwand entweder ebenso spurlos, kehrte zum Beispiel von einer ganz plötzlich nötig gewordenen Reise nicht zurück, oder er wurde auf andere Weise zerstört.

Es gab viele Varianten, und Dinah Jondo hatte sie alle im Repertoire gehabt. Sie hatte viel Phantasie und. sogar noch einige neue Spielarten entwickelt, einen Unbequemen in den Ruin zu treiben.

Dinah lachte trocken. Es klang wie das Meckern einer altersschwachen Ziege.

Der Kauf der YZZLAZZ war wahrscheinlich das erste ehrliche Geschäft gewesen, seit sie im Alter von 39 Jahren die Akademie verlassen hatte und ihre Karriere begann.

Und ihr letztes.

Sie kam ins Husten. Von Krämpfen geschüttelt, bog sich ihr sehniger Körper nach vorn. Der Anfall ging vorbei. Was blieb, waren die Schmerzen im Magen und das Ziehen im Kopf, wo sich einmal etwas befand, das ihr die Tür zum ganz privaten Himmel geöffnet hatte.

Die Entzugsqualen wurden nicht schlimmer, sie nahmen aber auch nicht ab. Dinah Jondo hatte sich damit abgefunden, sie bis zum Ende ihres Lebens ertragen zu müssen, das noch eine ganze Weile dauern konnte. Bei der durchschnittlichen Lebenserwartung konnte ein Mensch des 13.

Jahrhunderts Neuer Galaktischer Zeitrechnung es bequem auf zweihundert Jahre bringen, wenn er entsprechend gelebt hatte. Und Dinah war zäh und trainiert, und sie hatte keinen Moment daran gedacht, ihre Schmerzen durch einen schnellen Tod zu beenden.

Bis zum Lebensende ...

Es sei denn, sie erhielt neue Imprint-Waren!

Die Verbrecherin hatte immer bekommen, was sie gewollt hatte, und daß die YZZLAZZ ein Wrack war, mußte nicht heißen, daß sie tatsächlich auf dieser dampfenden, schwülen Urwelt vermodern würde.

Eine Hälfte des Schiffes war sicher unbetretbar, aber die andere ...

Dinah hörte das Geräusch rechtzeitig und feuerte, noch während sie sich drehte. Der erste der drei kleinen Raubsaurier verglühte im scharf gebündelten Strahl ihrer Impulswaffe. Seine beiden Artgenossen blieben vor Schreck wie angewurzelt stehen, mitten zwischen zwei Sprüngen ihrer muskulösen Hinterläufe. Dinah zerstrahlte sie, ohne mit einer Wimper zu zucken.

„Ich bin noch nicht am Ende", sagte sie meckernd. „Noch lange nicht."

Sie suchte nach einem Schott, das sich öffnen ließ, und fand es nach einer Weile etwa in der Mitte des äußerlich heil gebliebenen Schiffsteils. Um keine weiteren Tiere anzulocken, verzichtete sie auf Scheinwerfer. Ihre Augen waren gut genug, um im Streulicht der Monde auch so zu entdecken, was sie suchte.

Sie war überrascht, als sie schon beim ersten Versuch Erfolg hatte und der Öffnungsmechanismus des Schotts auf ihren Impulsgeber reagierte. Dinah Jondo lachte in sich hinein, hustete und verschloß die Schleuse wieder nach außen, sobald sie sie betreten hatte. Vorerst konnte sie sich einigermaßen sicher vor den Kreaturen der Urwelt fühlen. Vielleicht fanden einige einen Zugang von der zerrissenen Seite aus, aber auch da ließ sich bald ein Riegel vorschieben.

Einmal in einem Schaltraum, würde Dinah dafür sorgen, daß der intakte Bereich der YZZLAZZ gegen alle nach außen offenen Korridore, Schächte und Räume abgeriegelt wurde.

Wie erwartet war die Hauptzentrale zerstört. Dinah konnte jetzt ihre Scheinwerfer einschalten und arbeitete sich zielbewußt nach der Nebenstelle vor, auf die sie ihre Hoffnungen setzte.

Tief im unversehrten Bereich - sollte es mit dem Teufel zugehen, wenn sie nicht noch intakt war.

Und dann zählte nur noch eines.

Dinah Jondo machte einen großen Schritt über zwei Leichen hinweg, die eng aneinandergeklammert den Weg versperrten. Ein Mann und eine Frau. Dinah erkannte sie und schüttelte den Kopf.

Sentimentale Narren!

Sie sah noch mehr Tote und rechnete sich aus, wie viele Tauschgüter jetzt ihr allein gehörten und welche Menge an Imprint-Waren sie dafür bekommen könne.

Dutzende!

Endlich war sie dort, wohin sie gewollt hatte. Die Tür des Nebenkontrollraums stand offen. In den drei Sesseln hingen Tote, die wahrscheinlich bis zuletzt versucht hatten, die Katastrophe abzuwenden.

Dinah zerrte eine Frau aus dem Sitz und nahm selbst ihren Platz ein. Zwei Minuten später stieß sie einen Triumphschrei aus.

Es klappte!

Sie hatte ein Notsystem aktiyiert, das die Anlagen mit Reservestrom versorgte - und zwar so viel, daß sie an den Syntron herankam und über ihn an die Hyperfunkanlage.

Falls diese den Absturz überstanden hatte. Dinah gab sich erst gar keine Mühe, die Chancen dafür zu überschlagen. Sie hatte sich nie mit solchen Spielereien aufgehalten, sondern immer direkt das Ergebnis gesucht.

Und auch jetzt hatte sie Glück!

Die Hyperfunkanlage war zu siebzig Prozent heil geblieben. Dinah machte den Blues im stillen ein Kompliment für ihre Schiffbaukunst, denn ohne eine fast geniale Isolierung wären die Anlagen, die sie brauchte, ganz bestimmt ruiniert worden. Der Syntron teilte zwar mit, daß die Funkanlage in wesentlichen Bereichen irreparabel zerstört sei, daß aber der Empfang von Hyperfunksprüchen ohne weiteres möglich sei.

Dinah Jondo schrak zusammen.

Sie fluchte hemmungslos, als die Syntronik ihre Auskunft nicht nur bestätigte, sondern präzisierte.

Über die Hyperfunkanlage der YZZLAZZ konnten hereinkommende Sprüche empfangen werden, aber sie konnte nicht mehr selbst funken. Es war mit den zur Verfügung stehenden Bordmitteln nicht möglich, daran etwas zu ändern. Die YZZLAZZ hatte ihre Ohren behalten - aber sie besaß keine Stimme mehr.

Dinah lehnte sich im Sessel zurück, kreidebleich, leicht zitternd, den Blick ins Nichts gerichtet.

Aus!

Sie hatte dieses Wort nie akzeptiert, und selbst jetzt dachte sie nicht ans Aufgeben. Ihre große Hoffnung hatte sich von einem Moment auf den anderen zerschlagen, nachdem alles so hervorragend für sie gelaufen war. Ein Hyperfunkspruch ins All, ein Notruf an alle Schiffe in Reichweite, in dem sie den Rettern sämtliche Tauschwaren der YZZLAZZ versprechen würde - was sie natürlich nie eingehalten hätte.

„Verdammt!" fluchte sie. „Aber mir wird etwas anderes einfallen, verlaßt euch darauf ..."

In diesem Moment meldete der Syntron den Empfang eines ungewöhnlich starken Hyperfunkspruchs, der an alle Galaktiker gerichtet war.

Dinah Jondo wollte ihn hören. Vielleicht erhielt sie schon jetzt einen Wink des Schicksals.

Vielleicht? Natürlich! Es mußte so sein. Immer hatte sie alles bekommen, und nun würde sie auch ein neues Raumschiff bekommen, und ...

Der Spruch schlug wie der Blitz in ihre vom Entzug verwirrten Gedanken ein.

„Kommt alle zu unseren neuen Basaren, die wir eigens für euch errichtet haben. Ihr findet sie ..."

Dinah Jondo stockte der Atem. Plötzlich spürte sie ihr Herz schneller klopfen. Die Schmerzen im Kopf schienen zu explodieren, während der unbekannte Sprecher die Containerwelten der acht Oktanten aufzählte.

„Kommt und bringt eure Tauschwaren mit. Wir versprechen euch, daß Imprint-Waren für alle da sind. Die Zeit des Wartens ist damit vorüber ..."

Sie stand langsam auf und ging aus dem Kontrollraum, blind für die Umgebung und doch sicher wie eine Schlafwandlerin.

Sie hatte begriffen. Sie war sofort im Bilde gewesen und malte sich aus, was nun, von diesem Augenblick an, in Hirdobaan los sein würde.

Jeder, der dazu in der Lage war, würde sofort Kurs auf die Containerwelten nehmen und sich bedienen. Ein unvergleichliches Chaos würde losbrechen, wohl schlimmer als alles, was durch die Galaktiker bisher schon in Hirdobaan angerichtet worden war.

Und sie, Dinah Jondo, würde beim großen Verteilen nicht dabeisein. Kein anderes Schiff würde rechtzeitig auftauchen und ganz zufällig genau bei ihr landen. Kein Retter wartete darauf, ausgerechnet sie zu finden und mit Imprint-Waren nur so zu überhäufen, gegen alle ihre Schätze, die den jetzt Toten gehört hatten.

Sie verließ das Schiff, ohne es überhaupt wahrzunehmen. Draußen brach mittlerweile der Morgen an. Dicker Nebel lag über der Lichtung und quoll aus dem Dschungel. Die Luft war kaum zu atmen, doch dafür hatte sie ihren SERUN. Dessen Systeme konnten durch Infrarot- und ähnliche Systeme zwar auch den Nebel durchdringen, doch nur bis zu einer gewissen Grenze.

Dinah Jondo hatte nie etwas von einem Raumschiff SPECTOR gehört, geschweige denn vom Schicksal seiner Besatzung - dies war schon allein aufgrund der Zeitgleichheit der ablaufenden Ereignisse nicht möglich.

Sie konnte also nicht ahnen, wie sehr sich ihre Tragödien ähnelten.

Es hätte ihr auch keinen Trost mehr gespendet.

Sie hatte davon phantasiert, beinahe ewig zu leben. Nun stellte sie fest, daß die Energieversorgung ihres SERUNS nicht bis in diese Ewigkeit hinein funktionierte.

Eigentlich konnte sie ihn schon jetzt vergessen.

Dinah Jondo war immer eine konsequente Frau gewesen.

Sie zog den Schutzanzug aus und wartete...

 

*

 

Es spielten sich weitere Tragödien ab, überall in Hirdobaan. In jedem dieser Fälle wurden menschliche Existenzen ruiniert oder beendet. Im Vergleich zu den vielen Opfern, die zwischen den Galaxien auf der Strecke geblieben waren, waren es wenige. Für die Betroffenen endete alles.

Der Morgen des 22. August sah galaktische Schiffe, die oft zu Dutzenden von besetzten Planeten aufstoben und in den Hyperflug gingen. Anderswo wurde die Belagerung von Hamamesch-Welten und Grenzländerstationen abgebrochen. Scharmützel zwischen Galaktikern und Hamamesch, aber auch Galaktikern untereinander endeten abrupt mit dem Empfang des Hyperfunkspruchs.

An Bord mancher Raumer spielten sich erschütternde Szenen ab. Hin und her gerissen zwischen wilder Hoffnung, Mißtrauen und Unglauben, startete jeder zu den angegebenen Zielpunkten, der es konnte.

Vielleicht war es ein Trick der Hamamesch, vielleicht sagte ihr Sprecher die Wahrheit. Im ersten Fall hatte man es wenigstens versucht, und in Hirdobaan gab es anderweitig ja nichts mehr zu versäumen. Stimmte es aber, daß neue Imprint-Waren verfügbar waren, dann war man auf jeden Fall dabei und mußte nicht mit leeren Händen wieder abziehen, weil man zu spät gekommen war.

Doch bald setzte sich der Optimismus durch, und eine grenzenlose Erleichterung brach sich den Weg ins Bewußtsein der Milchstraßenbewohner. Sie konnten auf ein neues Leben hoffen, nachdem alles schon vergebens gewesen zu sein schien. In einer Stunde, je nach Standort nur Minuten, war man bei einem der neuen Basare, und dann hatten sich alle Mühen, Entbehrungen und Qualen doch noch gelohnt.

Und die im Imprint-Entzug verübten Grausamkeiten.

Es war zu Taten gekommen, die selbst jene, die sie begangen hatten, vorher nicht für möglich gehalten hatten: Mord und Totschlag der Tauschgüter oder eines Raumschiffes wegen; Amoklauf, wenn der Entzug Menschen und andere in Ungeheuer verwandelte; Verrat und Verbrechen am besten Freund, wenn man sich von ihm hintergangen fühlte, oder auch nur eines winzigen Vorteils wegen.

Der Irrsinn hatte Triumphe gefeiert, und auch jetzt, in der Stunde der Wahrheit, rollte noch einmal eine Woge der Gewalt durch Hirdobaan, überall, wo Galaktiker glaubten, als erste an einem Basar sein zu müssen. Wo die anderen als gefährliche Konkurrenz angesehen wurden. In solchen Fällen nützte es wenig, daß die Hamamesch immer wieder betonten, es gebe Imprint-Waren für alle. Zu frisch war die Erinnerung an das plötzliche Schließen ihrer Milchstraßenbasare, wo unzählige Galaktiker auf einmal vor dem Nichts gestanden hatten - denn nicht einmal verschlossene Türen waren ihnen geblieben.

Der große Ansturm begann in den Morgenstunden, und wer seine fünf Sinne beisammenhatte, der mochte sich die bange Frage stellen, wie die Hamamesch dieses Chaos überhaupt zu bewältigen gedachten.

Die Händler von Hirdobaan konnten es.

 

4. 22. August 1220 NGZ ATLANTIS Natürlich waren sie nicht die ersten.

Torresch befand sich 112 Lichtjahre vom Zentrum Hirdobaans entfernt, eine etwa marsgroße Wasserwelt und der einzige Begleiter einer blauen Riesensonne. Von der CIMARRON waren weitere relevante Daten übermittelt worden, die Perry Rhodan im Moment jedoch wenig interessierten: Schwerkraft 1,4 Gravos, Durchschnittstemperatur 39 Grad plus Celsius, keinerlei Landerhebungen.

Das bei dieser Wärme ständig verdunstende Wasser mußte den Planeten zu einer feuchten Klimahölle machen.

U,nd irgendwo dort unten hielten sich Reginald Bull und seine fünf Begleiter auf. Vielleicht waren sie tot, vielleicht lebten sie und hatten gute Gründe, sich nicht zu melden. Die Funkanlage der Space-Jet konnte natürlich ebenfalls ausgefallen sein, doch dann hätten die Vermißten mit den leistungsfähigen Funksystemen ihrer SERUNS ein Lebenszeichen geben können.

Perry Rhodan sah weitere fünf Raumschiffe aus dem Hyperraum kommen und mit starkem Bremsschub verzögern. Über zweihundert andere warteten bereits bei dem Basar, allerdings in respektvoller Entfernung - und das hatte seinen Grund weniger in der Präsenz der zweitausend Regenbogenschiffe der Fermyyd als vielmehr in der Drohung der Hamamesch, ihre Basare sofort zu schließen, falls die bevorstehende Tauschaktion nicht geordnet verlaufen sollte.

Diese Ankündigung wurde, ebenso wie die Verhaltensmaßregeln für die Galaktiker, auf Normalfunk ausgestrahlt, während über den Hyperfunk nach wie vor die nun schon seit Stunden gesendete, immer gleiche Nachricht wiederholt wurde, es gebe neue Imprint-Waren für die Bewohner der Lokalen Galaxiengruppe.

„Das klappt nie so, wie die Hamamesch sich das vorstellen", unkte Gucky. Alle fünf Aktivatorträger standen in der ATLANTIS-Zentrale. „Noch sind es nur zweihundert Schiffe, aber bald werden es tausend sein, und die Süchtigen an Bord werden sich nicht hinten anstellen und tagelang warten, bis sie an der Reihe sind."

„Sie werden", behauptete Nadja Vandemar.

„Und was macht dich so sicher?" fragte der Ilt.

„Die Hamamesch", antwortete Mila für ihre Schwester. „Sie wissen genau, was sie tun. Dies hier ist von langer Hand vorbereitet und gründlichst geplant. Sie kennen das Risiko - und die Antwort darauf. Ich bin ebenfalls davon überzeugt."

„Von langer Hand vorbereitet", murmelte Alaska und grinste. „Jetzt redet ihr wie ein Orakel, das die Hintergründe kennt."

Mila zuckte mit den Schultern.

Perry Rhodan registrierte weitere ankommende Schiffe. Ein seltsames Gefühl beschlich ihn. Sie waren unendlich weit fort von zu Hause, im Grunde nur auf dem Rückweg von einer noch viel entfernteren Ecke des Universums. Und hier, auf halber Strecke, wurde der Kosmos von vielen tausend galaktischen Schiffen überschwemmt.

Es war fast so, als gäben sich die Völker der Milchstraße und der umliegenden Galaxien in Hirdobaan ein Stelldichein.

Der Torresch-Basar war äußerlich nichts anderes als eine Kugelsphäre von neuntausend Metern Durchmesser, ohne erkennbare Einrichtung oder Unregelmäßigkeiten. Nach dem, was Rhodan über die Hamamesch-Basare in der Milchstraße gehört und gesehen hatte, war dies ein phantasieloses, zwar gewaltiges „Ding", aber eben absolut schmucklos - ohne den Pomp, mit dem die Händler in der Milchstraße um ihre Kundschaft geworben hatten. Er schimmerte durch seine Energiehülle schwach und wurde von den dreihundert Montageschiffen angestrahlt - das war alles.

In Magellan und der Milchstraße waren es die Hamamesch gewesen, die etwas von den Einwohnern gewollt hatten/Hier aber waren es die anderen, die Galaktiker, die in Scharen kamen und den Händlern die Waren aus der Hand reißen und mit allem bezahlen würden, was sie besaßen. Kein einziger dachte jetzt wohl ans Feilschen oder würde im letzten Moment seine Meinung ändern.

Millionen von Milchstraßenbewohnern waren für die Hamamesch die sicherste Kundschaft, die es nur geben konnte.

High-Tech von unschätzbarem Wert gegen kleine, zwölf mal zwölf mal zwölf Zentimeter große Würfel, die den Suchtkranken für kurze Zeit das Paradies wiedergeben würden, aber wahrscheinlich nur, um sie danach in noch tiefere Höllen zu stoßen.

Und was kam dann?

„Noch tut sich nichts", sagte Gucky stur. „Wir haben genug Zeit, uns um Bully zu kümmern."

„Ich dachte, dieses Thema sei vorerst erledigt", entgegnete Rhodan gereizt.

„Ist es nicht, und wenn du denkst, ich finde mich mit deinem >Nein< ab, dann hast du dich geschnitten." Der Ilt verzog das Gesicht und sah die anderen auffordernd an. „Warum stimmen wir nicht einfach ab? Die Zeiten, als Freunde noch füreinander da waren, scheinen für dich ja vorbei zu sein. Aber in einer Diktatur leben wir noch lange nicht."

Perry seufzte und verdrehte die Augen.

Die 22 Schiffe hatten sich mit der CIMARRON am vorher verabredeten Ort getroffen, eine Lichtwoche vor dem Torresch-System. Perry Rhodan hatte erste Informationen erhalten und war von Ian Longwyn aufgefordert worden, sofort ein Kommando zum Containerplaneten zu schicken.

Der Kommandant des Keilschiffs hätte es selbst getan, wenn Rhodan sein Kommen nicht angekündigt hätte. Lalande Mishkom und andere Verantwortungsträger unterstützten ihn dabei ebenso heftig, wie Rhodans Gefährten in der ATLANTIS gegen seine Ablehnung protestierten.

Lediglich Icho Tolot hielt sich - noch? - aus der Debatte heraus.

„Ich wiederhole es zum letzten Mal", sagte Rhodan nun, nachdem die Vandemar-Zwillinge sich ebenfalls für Guckys Vorschlag ausgesprochen hatten. „Ich kenne Bully besser und länger als jeder von euch, und ich lasse mir von niemandem unterstellen, mir sei sein Schicksal gleichgültig.

Auch nicht von jemandem, der normalerweise Narrenfreiheit genießt."

„Narren...!" Gucky brachte das Wort vor lauter Empörung nicht zu Ende. „Wenn du mich damit meinen solltest, dann ..."

„Entweder Bully und seine Begleiter sind tot", fuhr ihm Perry in die Parade, „dann ist es gleich, ob wir ihn jetzt bergen oder später. Oder aber er lebt, und dann hat er seine Gründe, sich nichf zu melden. Ich bin vom letzteren fest überzeugt. Du kennst ihn doch!"

„Ein Teleportersprung kann von den Hamamesch und Fermyyd bestimmt nicht angemessen werden, Perry", sagte Alaska. „Wenn Gucky mich auf den Planeten mitnähme, könnten wir uns umsehen und sofort umkehren, wenn die Umstände es erfordern. Du hast offenbar eine Möglichkeit übersehen: nämlich daß sich Bully und seine Begleiter in Gefangenschaft befinden und auf unsere Hilfe warten."

„Macht mich nicht verrückt", bat Perry Rhodan.

Der Bordsyntron, der jedes neu ankommende galaktische Raumschiff erfaßte, zeigte mittlerweile die Zahl 298 an. Es wirkte angesichts der Zustände an Bord und der Not der Besatzungen mehr als paradox, daß sie die Anweisungen der Hamamesch augenblicklich befolgten. Kein einziger Raumer versuchte aus den Reihen der brav Wartenden auszubrechen, kein von Entzugsqual halb Wahnsinniger versuchte es mit einer Gegendrohung.

Rhodan hatte sich bereits vorzustellen versucht, wie die Lage wäre, wenn nicht jeder Kommandant und jede Mannschaft nur ihre eigenen Nöte im Kopf hätten; wenn sie statt dessen koordiniert zu handeln fähig wären und den Hamamesch mit einem geschlossenen Angriff auf ihren Basar drohten.

Wie würden diese reagiert haben? Würden die Fermyyd ihre passive Haltung aufgeben und zu feuern beginnen?

Die zweitausend Regenbogenschiffe, jedes rund dreihundert Meter lang und schlanker als die Hamamesch-Raumer, standen nach wie vor um den Containerplaneten verteilt. Kein einziges hatte sich demonstrativ beim Basar postiert, um Abschreckung zu signalisieren. Tausend Einheiten waren auf Torresch gelandet und hatten die in den Trichterbauten angekommenen Waren an Bord genommen und zu der Kugelsphäre gebracht. Danach hatten sie sich wieder an ihre alten Positionen begeben.

Es hatte auch keinerlei Reaktionen auf das Erscheinen von Rhodans Verband gegeben, obwohl die Hamamesch wissen mußten, daß dort keine Imprint-Outlaws angekommen waren. Der Ortungsreflex der CIMARRON war ihnen von deren waghalsigen Scheinangriffen, als die GRIBBON abgesetzt worden war, genau bekannt.

Niemand hatte die 23 Schiffe angefunkt und um Identifizierung gebeten. Niemand hatte sie aufgefordert, aus der Region zu verschwinden.

Vieles war rätselhaft in diesem verzwickten und teuflischen Puzzle. Weshalb bewachten die Fermyyd auch jetzt noch die Containerwelt? Erwarteten sie weitere Lieferungen durch die Transmitter in den Trichtern - vermutlich aus dem geheimnisvollen Kern der Zwerggalaxis?

Und in dieser Situation verlangten die Gefährten von ihm eine Aktion, um den auf Torresch Verschollenen zu helfen - falls ihnen noch zu helfen war.

Perry haßte sich fast dafür, solche Härte demonstrieren zu müssen. Er wußte: Wenn Bully und den anderen fünf Teilnehmern seiner Mission durch seine Weigerung etwas zustieß, würde er den Rest seines Lebens daran zu knabbern haben. Er würde es sich nie verzeihen können. Viele Freunde würden sich von ihm abwenden, und er würde es ihnen nicht einmal verdenken können.

Aber er wußte einfach, daß Bully lebte und eine Möglichkeit finden würde, sich bemerkbar zu machen, falls er sich in Gefahr befand - auch in Gefangenschaft. Fast dreitausend Jahre hatten sie zusammengeschweißt, und jeder konnte sich weitgehend in den anderen hineinversetzen.

Nein, Bully würde noch warten können und müssen.

Andererseits, ein Teleportereinsatz mit Gucky und Saedelaere ...

Perry Rhodan war fast bereit, auf Alaskas Vorschlag als Kompromiß einzugehen, als das geschah, was alle Diskussionen und Vorwürfe für den Moment beendete.

„Jetzt passiert etwas", sagte Mila Vandemar. „Seht doch, der Basar..."

 

*

 

Es begann damit, daß die 9000-Meter-Kugelsphäre heller wurde. Das Schimmern wurde zu einem Strahlen in allen Farben. Perry Rhodan wurde für eine Sekunde an den Anblick eines Planetenriesen erinnert, dessen leuchtende Gashülle in allen Farben von Stürmen durcheinandergewirbelt wurde.

Gleichzeitig erloschen die auf die Kugel gerichteten Scheinwerfer der dreihundert Montageschiffe.

Die bauchigen Raumer zogen sich völlig zurück und bildeten in einigen zehntausend Kilometern Entfernung einen dichten Pulk. Sie flogen nicht völlig ab, sondern schienen auf neue Befehle zu warten.

Dennoch erweckten ihr Abzug und das plötzliche Farbenschauspiel sofort den Eindruck einer Art „feierlichen" Eröffnung, was zu der bisherigen Schlichtheit der Szene auch wieder im Widerspruch stand.

„Es gibt neue Anweisungen an die Galaktiker", meldete ein Funker der ATLANTIS. Im nächsten Moment hörten sie alle, wie sich die Hamamesch die Abwicklung der größten Tauschaktion vorstellten, die ihre Galaxis wohl jemals erlebt hatte.

Zuerst wiederholten sie ihre Warnung. Beim ersten Zwischenfall würden sie den Torresch-Basar schließen. Perry Rhodan war nicht so sicher, daß sie dies ohne wirkliche Not tatsächlich tun würden, denn schließlich wollten sie die High-Tech der Süchtigen.

Aber die galaktischen Schiffe hielten still. Jetzt, da die Tür ins Paradies kurz vor der Öffnung stand, war die Angst offenbar größer als die schlimmste Gier.

„Wenn ich es nicht mit meinen eigenen Augen sehen würde ..."

Alaska Saedelaere ließ den Satz unvollendet, doch die anderen verstanden ihn. Rhodan mußte an die Zeit zurückdenken, als sich Menschen wegen ganz anderer, im Vergleich hierzu belangloserer Dinge geprügelt hatten.

Er dachte an den Run auf die Unsterblichkeit während der ES-Krise, als Menschen und Außerirdische das Solsystem zeitweise in ein Tollhaus verwandelt hatten.

Und hier, wo es zwar nicht um einen Zellaktivator ging, aber immerhin um das Ende der Qualen eines jeden Wesens dort in den Schiffen, warteten die Galaktiker wie eine brave Schafherde und hörten gebannt darauf, was die Hamamesch ihnen sagten.

Die Händler von Hirdobaan wollten, daß immer zehn Galaktiker auf einmal zu ihnen kämen, und zwar an hundert verschiedenen Stellen ihrer Basarkugel, die ihnen angewiesen werden würden.

Auch welches Schiff wann an der Reihe war, würden sie genau anweisen.

Möglichst kleine Beiboote sollten die Zehnergruppen zum Basar bringen, mitsamt ihren Tauschwaren. Der eigentliche Tauschvorgang sollte sich also im Innern des Basars vollziehen, ebenfalls wieder nach exakter Anleitung durch die Hamamesch. Nach einer Anlaufzeit sollte alles schneller gehen.

Die Instruktion endete mit der nochmaligen Wiederholung der bekannten Warnung und dem ausdrücklichen Hinweis, daß Waren für alle da seien. Niemand würde vergesen werden oder sonstwie zu kurz kommen.

„Sie wollen es", sagte Nadja leise, als der Sprecher schwieg und sie darauf warteten, wie es nun weiterging. „Sie wollen, daß alle Süchtigen ihre Imprint-Ware bekommen. Ich bin nicht schlauer als ihr, aber hinter dem ganzen Theater steckt eine viel größere Teufelei, als wir es uns je vorgestellt haben."

„Darauf kannst du Gift nehmen", stimmte Gucky ihr zu und tat einen tiefen Seufzer. „Ja, früher, als gewisse Leute noch wußten, was sie an uns Mutanten haben, da wäre das alles ein Kinderspiel gewesen. Früher hätte ein - mir fällt der Name nicht ein, aber er ließ sich damals Großadministrator nennen - nicht gezögert, seinen besten Mann in den Basar teleportieren zu lassen."

„Don Redhorse lebt aber leider nicht mehr, und er war auch kein Teleporter", konterte Rhodan, halb geistesabwesend.

Gucky zuckte zusammen und schnappte nach Luft.

„Sie fangen an", sagte Alaska und gab dem Ilt ein Zeichen, daß er sich beruhigen solle.

In der leuchtenden Energiehülle des Basars entstanden genau hundert Strukturöffnungen, jede von einem blutroten Lichtring umgeben. Die Meßgeräte der ATLANTIS wiesen für jede der Lücken einen Durchmesser von einhundert Metern aus.

„Sie machen es uns wirklich sehr einfach", meinte Aktet Pfest sarkastisch. „Die Hirdobaaner haben doch ganz andere Einteilungen als wir. Sie bieten uns sogar unser eigenes Dezimalsystem an, damit auch der Dümmste keinen Fehler begehen kann."

„Trotzdem", wunderte sich Rhodan, „sie müssen viel Zeit veranschlagt haben. Wenn immer zehn Süchtige mit ihren Tauschgütern an hundert Stellen in den Basar gelangen, halten sich ständig tausend Galaktiker darin auf. Die Hamamesch müssen ihre Mitbringsel entgegennehmen und verstauen. Vielleicht prüfen sie die Waren auch erst, bevor sie die Imprint-Waren ausgeben. Das alles braucht Zeit, und wenn ich „überschlage, wie viele Kranke an jedem Basar abgefertigt werden müssen ..." Er lachte trocken. „Rechnet es euch selbst aus."

„Weit über dreißig Millionen Imprint-Süchtige, über ganz Hirdobaan verteilt", murmelte Mila Vandemar. „Nehmen wir 32 Millionen an und teilen durch acht, dann haben wir eine glatte Zahl: vier Millionen Wesen pro Hamamesch-Basar." Sie schüttelte den Kopf. „Das ist Wahnsinn."

Der Syntron meldete die Ankunft des eintausendsten Raumschiffs im Torresch-System. Es war ein beispielloser Auflauf und noch lange nicht zu Ende.

„Jetzt funken sie die ersten zehn Schiffe an", sagte Pfest. „Jedes soll zehn Boote losschicken."

„Also weiter alles dezimal", spottete Gucky schon wieder. „Wahrscheinlich warten auf jede Zehnergruppe zehn Hamamesch, und die ganze Aktion dauert so genau zehn Tage. Danach teilt sich der Basar selbst so lange durch zehn, bis nichts mehr von ihm übriggeblieben ist." Er kicherte. „Irgendwie lustig."

„Die armen Teufel dort draußen finden das sicher nicht", tadelte ihn Nadja. „Wie kannst du dich amüsieren, wenn du eben noch so voller Sorge um Bully warst?"

„Zehn Jahre Schauspielunterricht", sagte Perry. „Ihr kennt noch lange nicht all seine Tricks."

„So, Tricks!" empörte sich der Mausbiber, blies die Backen auf und stemmte die Fäustchen in die Seiten. „Aber du, oder? Du kennst sie alle."

„Irgendwann wirst du mich mit einem neuen überraschen", sagte Rhodan. „Aber hör bitte endlich auf mit der Mitleids- und Empörungsmasche. Außerdem könntest du früher den Retter des Universums spielen müssen, als dir dann recht ist."

„So?" Gucky kniff die Augen zusammen und legte den Kopf schräg. Sein Nagezahn blitzte endlich wieder. „Keine weiteren Hinweise? Na gut, Gucky ist allzeit bereit."

„In den Basar teleportierst du jedenfalls nicht", machte Rhodan ihm klar. „Es ist nicht wahrscheinlich, aber es könnte sein, daß die Hamamesch über Meßsysteme verfügen, die das Eindringen eines Teleporters registrieren. Das würde ihnen vielleicht schon genügen, um den Basar wieder zu schließen."

„Daran glaubst du selbst nicht", stellte der Ilt fest, „aber gut, in Ordnung. Ich habe Zeit. Du befiehlst, ich gehorche."

Er sah die Freunde an, grinste siegesgewiß und zeigte mit dem Finger zum Boden, was unschwer mißzuverstehen war. Gucky rechnete damit, daß Perry ihn doch nach Torresch hinunterschickte.

Aber da irrte er sich ganz gewaltig.

 

*

 

Perry Rhodan hatte ebenfalls damit gerechnet, daß die Umtauschaktion pro Zehnergruppe im Basar längere Zeit in Anspruch nehmen würde.

Die dort verwendete Technik, dachte der Terraner, steht völlig im Widerspruch zu dem, was wir bisher in Hirdobaan von den Hamamesch vorgeführt bekommen haben.

Ausgenommen natürlich die geheimnisvollen Transmittertransporte auf die Containerwelten.

Es dauerte ganze acht Minuten, bis die erste Zehnergruppe den Basar wieder verließ. Danach ging es Schlag auf Schlag. Für sie rückten sofort zehn weitere Galaktiker aus dem gleichen Raumschiff nach, während die nach ihnen Gekommenen sich ebenfalls wieder auf den Weg zurück zu ihrer Einheit machten.

„Wir sollten wissen, was sie dort drinnen erlebt haben", sagte Alaska und deutete auf eine der vielen dreidimensionalen Abbildungen des Basars - in allen Größen, aber immer nur die Kugel an sich.

Bisher hatten sie es nicht fertiggebracht „hineinzuschauen". Die Energiesphäre machte jede Art von Durchleuchtung unmöglich.

Perry nickte. Er dachte daran, Gucky jetzt einzusetzen, aber dies erwies sich als unnötig.

Plötzlich gingen massenhaft Normalfunksignale zwischen den Rückkehrern und ihren Schiffen hin und her, bevor sie mit ihren Booten und Schiffen wieder eingeschleust waren. Es bereitete dem Bordsyntron der ATLANTIS keine Schwierigkeiten, sie zu trennen und einzelne Wortlaute herauszufiltern.

Und daraus ging deutlich hervor, daß die Rückkehrer ihre Waren abgeliefert hatten und in zügigem Verfahren ihre neuen Imprint-Gegenstände dafür erhalten hatten - in allen Fällen war von kleinen Würfeln die Rede.

Das war zu erwarten gewesen.

Was jedoch bei den Aktivatorträgern wesentlich mehr Aufmerksamkeit erregte, war die Tatsache, daß anscheinend jeder Imprint-Süchtige nur einen einzigen Würfel für seine Tauschgüter bekam, ganz gleich, was sie wert waren.

Wer, überspitzt ausgedrückt, mit einem supermodernen Haushaltsgerät zu den Hamamesch flog, erhielt dafür den gleichen Würfel wie sein Kumpan, der mit einem Gleitertriebwerk der allerneuesten Generation daherkam.

Niemand erhielt mehr als einen Imprint-Würfel. Einige, die mit teurer Ware ankamen, hatten zu feilschen versucht, doch die Hamamesch ließen nicht mit sich handeln. Es gab einen Würfel pro Person, niemals mehr und ganz abgesehen davon, wieviel ihre Tauschware wert war.

In einem Fall war die Rede von einem Ara, der sich seinen neuen Imprint mittels eines Serums holen wollte, das jedoch während des langen Fluges zerstört worden war. In der Galaxis hätte man ihm Unsummen dafür geboten, doch hier war es plötzlich absolut nichts mehr wert. Er hatte es sogar an Bord seines Schiffes zurückgelassen und war als Bettler zu den Hamamesch mitgeflogen.

Sogar er hatte seinen Imprint-Würfel bekommen!

„Tolotos?" fragte Perry Rhodan den Haluter in seinem Raumschiff. „Was hältst du davon?"

„Dasselbe wie ihr", antwortete der Koloß. „Die Hamamesch wollen, daß alle süchtigen Galaktiker mit ihren neuen Imprint-Waren versorgt werden."

„Und weshalb?"

„Darauf kann ich natürlich keine Antwort geben, Perry. Sicher ist, daß die Händler die Tauschwaren brauchen. Aus einem uns noch unbekannten Grund sind sie darauf angewiesen.

Deshalb betrachte ich ihre Drohung auch nur als einen Bluff, der jedoch wirkt. Aber was wir gehört haben, beweist, daß tatsächlich jeder seinen neuen Imprint bekommen soll. Und es ist vollkommen egal, ob er dafür bezahlen kann oder nicht."

„Das ist Irrsinn!" ereiferte sich Alaska. „Ich kann nicht begreifen, daß unsere Galaktiker ruhig bleiben, wenn sie erfahren, daß sie so unverschämt hereingelegt worden sind."

„Hereingelegt, Alaska?" fragte Nadja.

Er nickte heftig.

„Was sonst? Viele von ihnen haben alle möglichen Verbrechen begangen, um genug Tauschware und einen Platz auf einem Schiff nach Hirdobaan zu bekommen. Sie haben ihre Ehre verloren, ihre Familien, manche ihre ganze Existenz zerstört. Und nun müssen sie hier erfahren, daß sie das alles umsonst getan haben - daß sie ihre verdammten Imprint-Träger auch so bekommen hätten, für nichts."

„Das ist noch nicht bewiesen, Alaska", sagte Perry. „Wir beobachten hier nur den Anfang."

„Ja", meinte Nadja. „Den Anfang eines Dramas. Hier paßt nichts mehr zusammen. Ich will nicht daran denken, was noch passieren kann."

„Genau", stimmte ihr Mila zu. „Zuerst hieß es, die Galaktiker sollten soviel High-Tech wie möglich mitbringen, nur dafür gäbe es die begehrten Wären. Und nun ..."

Sie fand keine Worte für das, was ihnen allen unbegreiflich war. Sie lachte nur kurz und breitete die Arme zu einer Geste der Hilflosigkeit aus.

„Möglicherweise wollen die Hamamesch die Millionen von ungeduldig wartenden Galaktiker vorerst nur beruhigen und ändern später ihre Vorgehensweise", spekulierte Alaska. „Immerhin gehen die Funksprüche der Rückkehrer an alle eingetroffenen Schiffe. Jeder kann sie hören - und soll es wohl auch."

Es war eine halbwegs plausible Erklärung, aber keine, mit der sich Perry Rhodan zufriedengeben konnte.

Es war ein unbeschreiblicher Anblick.

Noch immer trafen die. galaktischen Schiffe zu Hunderten ein und begaben sich auf die angewiesenen Parkbahnen. Tausende neue Sterne funkelten am Firmament, und jetzt sprühte der Funkäther nur so von hin und her wechselnden Nachrichten und Anfragen. Es war Bewegung in die Reihen der Galaktiker gekommen - zwar nur funktechnisch, aber wohl durchaus im Sinne der Hamamesch.

Denn die Angefunkten waren in fast allen Fällen diejenigen, die ihren Imprint-Würfel erhalten hatten und sich „geheilt" fühlten - frisch und unbeschwert, tatendurstig und von einem unbeschreiblichen Glücksgefühl erfüllt. Das teilten sie allen anderen pausenlos mit und bestätigten, daß es tatsächlich Imprint-Waren für jeden gebe.

Und daß die Abfertigung schnell verlaufe und sich niemand darüber Sorgen machen solle, seine Tauschwaren würden nicht ausreichen; jeder würde seinen Imprint-Würfel bekommen, aber jeder nur einen einzigen.

Die vorläufig Kurierten füngierten, im Augenblick jedenfalls und bevor das Elend wieder über sie kam, als eine Art Botschafter der Hamamesch. Wer sie hörte, war bereit, auch die vermeintlich letzten Tage des bitteren Entzugs zu ertragen und auf den Augenblick zu warten, an dem er selbst die Aufforderung erhielt, mit neun Begleitern zum Basar zu fliegen.

Bis dahin würden sich die Reihen der galaktischen Schiffe weit gelichtet haben.

Aber es gab auch andere Sprüche.

Galaktiker und Bewohner von Magellan sowie den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe, die dem Imprint verfallen waren und zum Teil alle nur denkbaren Untaten auf ihrem Gewissen hatten, nur um an neue Imprint-Waren zu kommen, erkannten spätestens jetzt, daß sie sich selbst für nichts aufgegeben hatten. Natürlich für die Hamamesch-Waren, aber sie hätten sie ja auch anders bekommen, wie es jetzt schien, ohne alle die Dinge zu tun, die sie, bei klarem Verstand, nur noch Abscheu vor sich selbst empfinden lassen konnten.

Es war den Hamamesch offenbar nie wirklich darauf angekommen, den einzelnen gerecht zu entlohnen, sondern nur auf die Gesamtmasse der Tauschwaren-Technik.

Wer gemordet und gestohlen hatte, mochte sich nun auf das übelste hereingelegt fühlen. Aber was war diese Flamme der Wut gegenüber der Aussicht, so oder so das Loch im Kopf endlich wieder stopfen zu können?

Da zählten auch die vielen grausamen Entbehrungen nicht mehr, die jene, welche jetzt hier waren und warteten, hatten auf sich nehmen müssen. Der Verlust jeglicher Selbstachtung wertete nichts im Vergleich zu dem, was nun zum Greifen nahe schien. Es kam in den Funksprüchen nicht von jenen herüber, die sich ihrer Taten noch schämen konnten, denn die hatten nichts als den neuen Imprint im Kopf. Es war in den Sendungen hörbar, welche die neuerlich Beglückten an ihre ehemaligen Schicksalsgenossen schickten.

Sie, plötzlich andere Menschen geworden, wieder näher an dem, was sie einstmals gewesen waren, fühlten nun die Schuld und klagten sich an.

Aber niemand wollte es hören.

Perry Rhodan wußte, daß die Zwillinge und Alaska recht hatten. Etwas geschah hier, das im Widerspruch zu allem Erwarteten und Verheißenen stand.

Perry wußte auch, daß er nach wie vor nicht riskieren konnte, diesen rätselhaften Tauschvorgang zu stören. Er hatte trotz seiner Bedenken eine Zeitlang mit dem Gedanken gespielt, Gucky den Auftrag zu geben, in den Basar zu teleportieren.

Er hatte natürlich auch Bully und seine Begleiter nicht vergessen.

Doch nach Abwägung aller Informationen und Gegebenheiten beschloß er etwas ganz anderes.

Die Idee hatte schon in seinem Kopf gespukt, als er Gucky die Andeutung machte, womöglich früher als erwartet in einen Einsatz geschickt zu werden.

Als er es dem Ilt erklärte, wurde selbst Gucky für einen Moment blaß - soweit das zu erkennen war.

 

5. 23. August 1220 NGZ CIRCINUS Cyrn Dow hatte seine Kabine noch nicht wieder verlassen. Auf einem Bildschirm verfolgte er, was draußen im Weltall geschah.

Noch immer trafen Schiffe aller möglichen raumfahrenden Völker aus der Milchstraße und den Nachbargalaxien ein und begaben sich auf ihre Wartepositionen. Sie bildeten eine riesige Halbkugel um die neun Kilometer große Sphäre, die zum großen Teil hohl sein mußte, wenn sie alle Tauschgüter aufnehmen sollte.

Jarjo stand als einziger Planet der roten Zwergsonne Hyprol schräg hinter dem Basar im All - aus der Perspektive der CIRCINUS. Es war ein atmosphäreloser, häßlicher Brocken mit rostroter Oberfläche, etwas größer als die Erde. Auffallend waren an ihm nur die zweitausend trichterförmigen Anlagen, die scheibenförmige Station am Südpol und die ebenfalls zweitausend Raumschiffe, die den Planeten zum All hin abriegelten.

Cyrn wußte nichts über die Fermyyd. Er hatte nur von Origer gehört, daß es eine Art Polizeitruppe von Hirdobaan sein mußte - schreckliche Kämpfer und sogar bei den Hamamesch geheimnisumwittert.

Der Kommandant wiederum hatte die Information von anderen Schiffen, mit denen er Kontakt hielt.

Die CIRCINUS war zu spät ans Ziel gekommen, um zu den ersten zu gehören, die in den Basar gerufen wurden. Nicht einmal unter den ersten fünfhundert würde sie sein. Es war eine harte Belastungsprobe für die Nerven der Süchtigen; jeder versuchte auf seine eigene Art und Weise, damit fertig zu werden.

Stephan Origer hatte einen Tobsuchtsanfall bekommen, als sein Schiff in den Normalraum zurückfiel und er feststellen mußte, daß fast alle Einheiten seines bis zuletzt zusammengebliebenen Verbands vor ihm angekommen waren - und daher wohl auch vor ihm an der Reihe sein würden. Das fraß am meisten an ihm, aber er hatte sich wieder in der Gewalt. Nur das nervöse Zucken seiner Augenlider verriet, wie es in ihm tobte.

Die letzten Stunden bis zum Erhalt des so lange entbehrten Imprint-Zaubers würden für alle die Hölle sein, aber kein galaktischer Kommandant hatte sein Schiff Kurs auf den Basar nehmen lassen oder versucht, die anderen Galaktiker zum Sturm auf die Kugelsphäre aufzurufen. Alle hielten still.

Cyrn verstand es ebensowenig wie seine eigene Ruhe während der letzten Stunden.

Dies ist die Zeit der Raben ...

War es das Lied?

Sie kommen, um sich zu laben ...

Weiter. Wie ging es weiter?

Er kannte die Melodie, als wäre sie in ihn hineingezaubert, genau wie die erste Zeile des Textes - und nun plötzlich die zweite.

Wie ging es weiter? Woran wollten sie sich laben?

Es klang wie ein lächerlicher Kinderreim, aber es mußte eine Bedeutung für ihn haben. Eine verschlüsselte Botschaft vielleicht? Mußte er sie erst deuten, um sie richtig zu verstehen?

Kam sie von Cynan?

Cyrns schrecklicher Vater hatte nie um etwas herumgeredet, wenn er ihm als Phantom erschien. Er hatte immer klar gesagt, was er wollte - brutal klar.

Was also bedeutete das alles?

Cyrn hatte wieder das Bild in der Hand und betrachtete das junge Gesicht. Vorhin war es ihm plötzlich so gewesen, als blicke er in einen Spiegel. Er war erschrocken, dann hatte er darüber gelacht, aber nicht lange.

Er fühlte sich immer mehr von diesem Gesicht angezogen. Das Gefühl, einen Anker in sich zu haben, wurde fast unerträglich stark, wenn auch nicht quälend. Wenn Cyrn bei dem Vergleich blieb, mußte die Kette, an welcher der Anker hing, stärker und stärker angespannt werden - bis sie entweder platzte oder sich etwas losriß.

Die Bilder des durchgedrehten Malers fielen ihm ein, Samuel Nyrtii. Er war ein Genie gewesen und hatte ein letztes Werk geschaffen, das ihn selbst so erschreckt haben mußte, daß er sich aus der kleinen Schleuse stürzte, deren Wände und Decke ihm als Malfläche gedient hatten.

Ein Kopf, Cyrns Kopf. Ein menschlicher Schädel mit drei Kammern darin. Zwei davon waren bewohnt.

Die eine von ihm, Cyrn Dow, die zweite von seinem Dämon, von Cynan, der im Augenblick ruhig war, aber nie aufgeben würde. Der Mann, der ein Leben erschaffen und zugleich zerstört hatte, wartete ab. Er wollte ihn besitzen, seinen Geist und vielleicht auch seinen Körper.

Die dritte Kammer, war wie eine Wohnung, die auf ihren Besitzer wartete.

Dieses Mädchen, das ihn so faszinierte?

„Cyrn!"

Er schrak auf und legte das Bild wieder zurück. Er wollte antworten, doch seine Kehle war wie ausgetrocknet. Nur ein Krächzen brachte er zustande; er trank etwas, bevor er sich meldete. Die Bildübertragung ließ er dabei ausgeschaltet.

„Cyrn, warum schließt du dich ein?" fragte Vany Blayssys. „Komm zu uns in die Zentrale - oder zu mir in meine Kabine, falls dich die Menschen stören. Sie sind ziemlich aufgeregt, zugegebenermaßen, aber das ist ganz normal."

„Jetzt nicht, Vany", gab er zurück. „Origer wird mich rufen, wenn wir soweit sind und zum Basar fliegen müssen. Wir ..."

„Hast du gerade gesagt >müssen<, Cyrn?" fragte die Pilotin entgeistert.

„Ich habe mich versprochen, na und?" Er war schroffer als beabsichtigt, holte tief Luft und schüttelte den Kopf. „Entschuldige, Vany. Es war nicht so gemeint. Ich danke dir, aber im Augenblick bin ich ..."

Er fand nicht die Worte, nach denen er suchte. Er hatte Angst, daß alles, was er ihr sagte, ihn verraten könne.

Und wenn er die Bildübertragung aktivierte - was würde sie sehen? Ihn, wie sie ihn kannte, oder einen Mann mit drei Kammern im Kopf?

„Etwas stimmt mit dir nicht, Cyrn", sagte sie beharrlich. „Ich meine damit nicht deine bekannten Probleme. Du brauchst Hilfe. Laß mich sie dir geben, Cyrn! Was immer es ist - du weißt doch, daß du mir vertrauen kannst!"

„Es geht mir gut, Vany", log er, denn es ging ihm überhaupt nicht mehr gut.

Er mochte sie, vielleicht hätte er sie sogar lieben können, aber er fühlte sich jetzt unter Druck gesetzt. Und das war das letzte, was er brauchen konnte. Er hatte es immer schon gehaßt.

Er war gern mit ihr zusammen und sicher, daß sie nicht log: Wahrscheinlich war sie der einzige Mensch auf dem Schiff, dem er tatsächlich vertrauen konnte, dem er alles sagen konnte. Früher hätte er sich nichts sehnlicher gewünscht, aber nicht jetzt, da etwas ablief, das er nicht verstand, aber dessen Mittelpunkt er war.

Was auch immer kam, er mußte und wollte allein sein, wenn es geschah.

Er wollte Vany nicht weh tun und kam sich vor wie ein Dreckskerl, als er ihr zu verstehen gab, daß er jetzt nichts weiter hören wollte.

„Du mußt es selbst wissen, Cyrn", sagte die Akonin. Ihre Stimme klang nicht beleidigt, sondern enttäuscht und traurig. „Solltest du es dir anders überlegen: Ich bin gleich in meiner Kabine und warte.

Origer meint übrigens, daß wir in vielleicht schon fünf Stunden an der Reihe sind. Es geht viel schneller als erwartet. Mindestens fünfzig Schiffe sind schon wieder gestartet."

„Wir sehen uns dann", sagte Cyrn. Er hatte das Gefühl, ihr etwas Versöhnliches sagen zu müssen.

„Mach dir um mich keine Sorgen. Alles wird gut werden, Vany."

„Ja", meinte sie. „Sicher hast du recht."

Jetzt wünschte er sich, ihr Gesicht sehen zu können - ob es voller Zweifel war oder so etwas wie Zuversicht ausdrückte.

Vielleicht nur noch fünf Stunden ...

Cyrn schrie auf und taumelte rückwärts, als zwei Dinge auf einmal geschahen und ihn hilflos wie ein kleines, wimmerndes Kind auf seine Liege fesselten, unfähig, sich dagegen zu wehren, den Körper vor Schmerzen zusammengekrümmt, die in Wirklichkeit in seinem Gehirn entstanden.

Das eine war der Anker, vielmehr die Ankerkette.

Sie wurde so straff gespannt, daß entweder der Anker sich jetzt losreißen mußte oder die Winde oder was immer den Anker hielt.

Das andere war Cynan, sein Vater, dessen Geist aus ihm stieg und zu einem Schlag ausholte, der ihn endgültig unterwerfen sollte - als ob es in diesen letzten fünf Stunden des Imprint-Entzugs unbedingt noch geschehen müsse.

Die Ruhe vorhin. Es war die trügerische Ruhe vor dem Sturm gewesen.

Cyrn war vollkommen überrumpelt, aber bereit zu kämpfen.

Diesmal, das spürte er, würde er dennoch verlieren, und er kroch stöhnend und schreiend dorthin, wo er die winzige Giftkapsel wußte.

Cynan kannte seine geheimsten Gedanken, und er ließ es nicht dazu kommen.

 

6. 23. August 1220 NGZ Torresch-System Etwa einen Tag lang hatten sie den Verlauf der Tauschaktion beobachtet und dabei bestätigt gefunden, was sich abgezeichnet hatte. Jeder Imprint-Süchtige erhielt einen Würfel, ob er mit einer Tauschware kam, die in eine SERUN-Anzugtasche paßte, oder mit einem vollbeladenen Antigrav-Schlepper. Wer nicht viel zu geben hatte, wurde nicht abgewiesen, und wer sich für seine reichlichen Bestände an High-Tech zwei oder mehrere Imprint-Würfel erhoffte, der sah sich enttäuscht und mußte mit der gleichen Entlohnung zu seinem Schiff heimkehren wie sein ärmerer Nachbar: einem Würfel.

Viele versuchten es, aber die Hamamesch waren in dieser Beziehung absolut kompromißlos.

Weiterhin verhielten sich die Galaktiker äußerst diszipliniert, in dieser Situation eher unnormal als erwartungsgemäß. Aber sie blieben geduldig, bis ihr Schiff an der Reihe war.

Die „Abfertigung" im Basar war schnell, und nach 24 Stunden waren rund fünfhundert Outlaw-Raumer mit neuen Imprint-Waren versorgt und zum Teil aus dem System geflogen. Wohin, das wußte niemand. Einige wenige Besatzungen mochten sofort den langen Weg zurück in die Heimat angetreten haben. Andere mochten vorerst lieber in Hirdobaan bleiben, um abzuwarten, ob der neue Imprint nicht noch schneller verflog als der erste. Die meisten Schiffe zogen sich jedoch nur bis an die Grenze des Torresch-Systems zurück.

Nie war darüber gesprochen worden - aber Perry Rhodan konnte es sich einfach nicht vorstellen, daß die Würfel für die vielen Millionen Süchtigen für immer die Heilung ihrer geistigen Wunden darstellen sollten.

Er sah ebenfalls ein noch größeres Unheil, Leid und Chaos voraus, als es bisher schon der Fall gewesen war, und er wußte, daß die Hamamesch in den Basaren ihm darauf keine Antwort geben würden.

Als er Gucky zu sich kommen ließ, waren soeben die SIAMESE GIRL, die PARACELSUS und der mit den Süchtigen aus der BASIS und ihren Tauschwaren vollgestopfte Kreuzer angekommen. Perry hatte keine Ahnung, warum das so lange gedauert hatte, aber die Verantwortlichen würden schon ihre Gründe haben. Auf jeden Fall würden sie nach den bisherigen Beobachtungen das bekommen, was sie brauchten - auch wenn sie die allerletzten in der Warteschlange aus noch knapp zweitausend Raumschiffen sein sollten.

Der Ilt hatte abwechselnd in der Zentrale, dann in seiner Kabine, dann bei Alaska darauf gewartet, daß er grünes Licht für seinen Einsatz bekam. Er wirkte längst nicht mehr so tatendurstig, seitdem ihm Perry Rhodan erklärt hatte, was er sich von ihm erhoffte.

„Katzen", sagte er. „Ich hasse sie!"

„Laß das lieber Dao nicht hören", riet ihm Nadja Vandemar.

Gucky winkte schroff ab.

„Es gibt solche und solche Katzen. Die Kartanin sind ja in Ordnung, aber diese Fermyyd ..."

Der Mausbiber schüttelte sich, setzte jedoch sofort eine entschlossene Miene auf. „Ich werde ihnen schon Manieren beibringen, meine Herrschaften. Ich werde sie zähmen, die Kätzchen, bis sie mir schnurrend um den ..."

„Du wirst überhaupt nichts dergleichen tun", unterbrach ihn Perry Rhodan. „Es geht mir darum herauszufinden, welche Rolle die Fermyyd in dem ganzen Verwirrspiel um Hirdobaan, das geheimnisvolle Zentrum und die Imprint-Waren spielen. Diese ominöse, uns immer noch weitgehend unbekannte Polizeimacht von Hirdobaan tritt anscheinend immer dann auf den Plan, wenn etwas Geheimnisvolles vorgeht. Was auch geschieht, die Fermyyd scheinen als einzige jederzeit darüber Bescheid zu wissen. Was liegt also näher, als sie zu befragen?"

„Du hast es uns ja schon erklärt, Perry", seufzte Gucky. „Da diese Fermentheinis uns ganz bestimmt nicht freiwillig antworten würden und ehrlich schon gar nicht, hast du dich daran erinnert, daß es einen hochbegabten Supertelepathen unter deinen Freunden gibt, nämlich mich. Ich soll also mit Alaska in eines der Regenbogenschiffe springen und mich in den Gedanken der Kätzchen umsehen, während Alaska sich vielleicht anderweitig nützlich machen kann. Er ..."

„Er wird sich mit dir an Bord umsehen, nicht mehr", sagte Rhodan energisch. „Gucky, ich blase den Einsatz ab, wenn ihr mir nicht versprecht, auf Extratouren zu verzichten. Es steht zuviel auf dem Spiel. Auch bei den Fermyyd besteht ja die Möglichkeit, daß sie Teleportationen orten können.

Sobald ihr einen solchen Verdacht habt, kehrt augenblicklich zurück. Ich will euch nicht gerne verlieren."

„Wenn wir es schaffen, an Bord eines ihrer Schiffe zu gelangen, sehen wir uns an Bord um", versprach Alaska. „Mehr nicht. Eine Stunde, sagtest du. Danach sind wir auf jeden Fall wieder zurück, falls nicht etwas völlig Unerwartetes geschieht und uns die Hände gebunden sind."

„Die Sinne, Alaska", verbesserte Gucky ihn. „Meine telepathischen und teleporterischen Parasinne."

„Ihr wißt, was ihr zu tun habt", sagte Rhodan. „Je eher ihr wieder zurück seid, desto früher können wir uns um Bully und seine Leute kümmern, falls wir Hinweise darauf bekommen, daß sie in akuter Not sind. Es ist alles für euch vorbereitet. Hals- und Beinbruch, ihr beiden."

„Ja, ja", brummelte Gucky, als er sich auf den Weg zu den Beibooten machte. „Du mich auch."

„Manchmal", sagte Mila, als der Ilt und Alaska im VEX-Lift verschwunden waren, „erkenne ich ihn nicht wieder. Er kommt mir vor wie ein trotziges Kind."

Perry lächelte fein.

„Laßt euch nicht täuschen. Er macht sich auf diese Art und Weise nur selbst Mut. Und ihr hättet ihn in seiner Glanzzeit erleben sollen, als wir ihn unfreiwillig frisch vom Planeten Tramp mitgenommen hatten und ..."

Er winkte ab. Darüber hätte man ihnen stundenlang Geschichten erzählen können. Vielleicht gab es irgendwann einmal wieder eine Zeit, in der sie dazu die Muße hatten.

Als Perry das kleine Boot aus der ATLANTIS starten sah, drückte er den beiden Freunden und der Minimalbesatzung des Fahrzeugs beide Daumen.

Er dachte an Bully, der sich immer noch nicht gemeldet hatte; an Atlan und Ronald Tekener, an Homer G. Adams.

Er wollte nicht noch mehr Gefährten verlieren.

 

*

 

Das kleine Beiboot hatte keinerlei militärischen Charakter. Früher einmal wäre es vielleicht als eine Art Raumfähre bezeichnet worden, ein einfaches, elliptisches Gefährt, das - unter anderem - dazu konstruiert worden war, Kontakt mit anderen Wesen aufzunehmen.

Das Boot näherte sich der Phalanx der Fermyyd über Torresch, während im Weltraum der Austausch der Waren offensichtlich problemlos weiterging. Dabei wurde unablässig der vorbereitete Funkspruch an die Polizeitruppe abgestrahlt. Perry Rhodan hoffte, daß dies nicht auch von den Hamamesch (oder wem sonst?) in dem Basar als Störung und Grund zum Abbruch der Tauschaktion gewertet werden könne.

Der Wortlaut des Funkspruchs war: „Wir kommen in Frieden, bitte antwortet uns! Wir sind in Sorge um das weitere Schicksal der Galaktiker. Die Hamamesch im Basar können uns keine Antwort geben, aber vielleicht ihr. Was geschieht, wenn der Zauber wieder erlischt? Was verlangt ihr dann noch von uns? Wir glauben, daß ihr mehr wißt als die Hamamesch, also gebt ihr uns die Antwort - oder sagt uns, welchen Preis ihr dafür verlangt!"

Von den Fermyyd kam keine Antwort, jedenfalls nicht sofort.

Erst als sich das Boot bis auf einhunderttausend Kilometer genähert hatte, setzten sie die ersten Warnschüsse vor dessen Bug. Als es stur weiter seinen Kurs beibehielt, waren die Schüsse schon besser gezielt - so gut, daß das Boot unter wütendem Protest seiner kleinen Besatzung abdrehte und zur ATLANTIS zurückkehrte.

Allerdings ohne Gucky und Alaska Saedelaere.

Der Ilt und sein Partner befanden sich in dem Moment im am nächsten stehenden Regenbogenraumer, als ihr Boot abdrehte, dessen ganze Mission darin bestanden hatte, Gucky und Alaska unter Vortäuschung von Verhandlungsbereitschaft so nahe wie möglich an die Einheiten der Polizeitruppe heranzubringen. Von dort aus hatte ein Teleportersprung genügt.

Spätestens nach Ablauf ihrer Stunde würde Gucky mit Alaska einige Sprünge mehr leisten müssen, um wieder sicher in die ATLANTIS zu kommen.

Es war dunkel.

Gucky löste den Körperkontakt mit Alaska, indem er dessen Hand losließ und den Kombistrahler zog. Sie steckten beide in ihren SERUNS, die allerdings im Augenblick nichts weiter waren als lästige Hüllen. Jede Energieemission der hochspezialisierten Systeme hätte sie sofort verraten.

Um nicht entdeckt zu werden, konnten sie sich natürlich auch nicht über den Helmfunk unterhalten. Das Luftgemisch an Bord wurde ihnen als atembar angezeigt, durch eine ganz einfache Analyse, die keinerlei verräterische Emission abgab. Also fuhren sie ihre Helme zurück und flüsterten.

„So etwas Ödes habe ich ja noch nie gesehen", meckerte Gucky. Er leuchtete mit einer fast primitiven Stablampe die Umgebung aus. „Offenbar sind wir in einer Art Tunnel oder Korridor herausgekommen, aber schau dir diese Wände an! Bist du sicher, daß wir auf einem Schiff der Fermyyd sind und nicht in einem unterseeischen Rattennest auf dem Containerplaneten?"

„Du bist der Teleporter, Gucky", erinnerte der ehemalige Maskenträger ihn.

Der Ilt winkte ab.

„Ja, ja, ich weiß." Er legte den Kopf schief und schien auf etwas zu lauschen, das man nicht mit den Ohren wahrnehmen konnte. „Peilen und orten können wir wegen der Entdeckungsgefahr nicht.

Aber ich habe schon etwas. Gedanken, Alaska. Eine Menge Gedanken."

„Sind Fermyyd in unmittelbarer Nähe?"

Gucky schüttelte den Kopf und bedeutete dem Gefährten, still zu sein.

„Ich glaube nicht, aber laß mich für einen Moment in Ruhe espern. Vielleicht kann ich dann schon einige Gedankenquellen trennen."

Saedelaere verzog den Mund, sagte aber nichts mehr. Dafür sah er sich weiter um.

Offenbar gab es, wie erhofft, keine Psi-Fallen oder Möglichkeiten, psionische Energie anzumessen. Ihr Auftauchen war anscheinend nicht registriert worden, hatte keinen Alarm ausgelöst.

Zwei der drei Fähigkeiten des Ilts, Telepathie und Teleportation, waren ihre Überlebensgarantie.

Sobald Gucky Verdacht schöpfte, mußten sie fortteleportieren, entweder zur ATLANTIS zurück oder in ein Versteck an Bord des regenbogenfarbig bemalten Schiffes. Das Eindringen hatte deshalb so problemlos funktioniert, weil die Fermyyd-Einheiten über Torresch keine Schutzschirme aufgebaut hatten, womöglich aus einem Gefühl der eigenen Stärke heraus.

Sobald sie jedoch Feinde an Bord wußten, würde sich das wahrscheinlich schnell ändern. Und je nach Struktur ihrer Schirme nützte den Eindringlingen dann auch Guckys Teleportergabe nichts. Dann half ihnen seine dritte Fähigkeit vielleicht eher, sich die Fermyyd vom Leibe zu halten: die der Telekinese.

Der Gang, in dem sie herausgekommen waren, hätte tatsächlich eher in einen unterirdischen Tierbau gepaßt als in ein modernes Raumschiff. Dennoch konnte sich Alaska nichts anderes als einen Korridor darunter vorstellen. Nach einer Seite hin war er etwa fünfzehn Meter weit überschaubar, zur anderen wand er sich schon nach fünf Metern so stark nach rechts und führte gleichzeitig steil nach unten, daß dort jede Sicht endete. Aber er war überall mindestens zwei Meter hoch, an manchen Stellen noch einen halben mehr, und jeweils ungefähr anderthalb Meter breit.

Alaska berührte vorsichtig die Wand vor sich. Er bemerkte nun auch, daß sie ganz leicht aus sich heraus leuchtete - jedenfalls dort, wohin das Licht der vergleichsweise schwachen Lampen nicht reichte. Die Augen hatten sich erst daran gewöhnen müssen. Als er die Hand zurückzog, dachte er, daß sie schmutzverschmiert sein müsse, denn die „Kruste" des Ganges war weich und leicht nachgiebig. Doch der Handschuh war so sauber wie vorher.

Wände, Boden und Decke schienen alle aus demselben Material zu bestehen: einer wie aufgespachtelt wirkenden, überall unregelmäßigen, lehmbraunen Schicht, die unwillkürlich an etwas Organisches denken ließ. Guckys sicher nicht ernst gemeinter Vergleich mit einem „Rattennest" war wirklich nicht so abwegig.

Dazu paßte der Gestank an Bord. Es roch nach Moder und Fäulnis, aber auch nach etwas anderem, das Alaska erst auffiel, als Gucky sich ihm wieder zuwandte.

Raubtiergeruch!

„Paß auf", flüsterte der Mausbiber. „Ich habe mir einen Fermyyd aus dem Äther gefischt, dessen Gedanken ich ziemlich deutlich empfangen kann. Er arbeitet allein in einem kleinen Kontrollraum, nur routinemäßige Überwachungsaufgaben. Er langweilt sich offenbar, denn er denkt die ganze Zeit konzentriert an seinen Nachwuchs und deshalb auch an das Schiff."

Alaska sah ihn verständnislos an.

„Würde es dir große Schwierigkeiten bereiten, dich klarer auszudrücken?" fragte er verärgert.

„Wir sind nicht hier, um uns mit dem Nachwuchs dieser Wesen zu beschäftigen."

„Ich hasse Leute, die einen nicht ausreden lassen!" zischte Gucky. „Ich erkläre es ja, aber nicht hier, sondern unterwegs. Ich will noch ein Stück von dem Gang sehen, bevor wir teleportieren. Es ist wirklich ein Raubtiergang, Alaska, und dieses ganze Schiff ist nichts anderes als eine riesige Höhle mit Hunderten Stollen, Schächten und Kammern. So, wie die Fermyyd es von früher gewohnt sind, als sie noch primitive Planetenbewohner waren und in unterirdischen Labyrinthen lebten."

„Das ist ja herrlich", seufzte Alaska. „Und ausgerechnet so ein Ding haben wir uns aussuchen müssen statt eines vernünftigen Raumers."

„Wenn du damit einen besseren meinst", wurde er belehrt, „dann liegst du ganz falsch. Das hier ist eines der besseren Schiffe ..."

 

*

 

Gucky führte Alaska in die Richtung, wo sich der Gang schräg nach unten bog und wand. Es war erstaunlich, daß der sonst eher fußfaule Mausbiber nicht lieber direkt teleportierte. Aber Alaska verzichtete auf Fragen. Erst wenn Gucky von selbst damit anfing, würde er die Antworten bekommen.

Allmählich wurde es heller, und sie schalteten ihre Lampen aus. Das aus den Wänden kommende Licht reichte gerade aus, um sie die Umgebung erkennen zu lassen.

„Es gibt an Bord keine Transportbänder und keine Antigravschächte", sagte Gucky leise. Ihre Schritte waren gedämpft, der Boden schien zu federn und erweckte wieder den Eindruck von etwas Organischem. „Die Fermyyd brauchen so etwas nicht, obwohl es das Fortkommen von einem Punkt Anach einem Punkt Bbestimmt beschleunigen würde. Aber sie laufen lieber auf ihren vier Beinen durch diese Stollen. Vielleicht brauchen sie die Bewegung, vielleicht trainieren sie ihre Körper dadurch."

„Wenn dies eins der besseren Schiffe ist", erkundigte sich Alaska, „wie sieht es dann in den anderen aus?" Er rief sich das Bild des Containerplaneten vor Augen, von den zweitausend Regenbogenschiffen bewacht. Welche Spekulationen hatte man angestellt!

Immer wieder sah er sich um. Die Umgebung war unheimlich. Das Licht aus den Wänden warf keine Schatten. Dennoch gab es viele Nischen, die aussahen wie in die Stollen hineingeschlagen, in denen sich ein Gegner verstekken mochte. Gucky würde ihn telepathisch entdecken, sagte sich der ehemalige Transmittergeschädigte, aber ein Rest von Zweifeln blieb doch.

Das Schiff schien zu atmen, zu leben ...

„Nüchtern und zweckmäßig", erklärte Gucky, während er sich fast den Knöchel bei dem Versuch umtrat, eine 30-Grad-Steigung nach unten mit den Füßchen zu bewältigen. Er stieß eine Verwünschung aus und teleportierte drei Meter, während Alaska klettern mußte. „Die allermeisten Fermyyd-Schiffe sind so, diese Luxusschlitten hier bilden die Ausnahme - unter anderem wegen des Nachwuchses, an den mein Freund denkt, den wir gleich sehen werden."

„Die Fermyyd vermehren sich an Bord?" fragte Alaska erstaunt. Seine Hand mit der Waffe zuckte herum, als er einen sich bewegenden Schatten zu sehen glaubte. „So wie auf ...

Generationenraumschiffen?"

„Richtig, mein kluger Freund", flüsterte Gucky. „Sie haben keine Heimatwelt in unserem Sinn, nur ihre Schiffe und gewisse Stützpunktplaneten. Der Nachwuchs, der übrigens recht selten ist, kommt auf ihren Schiffen zur Welt und verlebt die Kindheit auf Luxuskähnen wie diesem, die im inneren Aufbau weitgehend der natürlichen Umgebung ähneln, in der die Fermyyd lebten, bevor die silberne Gottheit aus dem Zentrum des Universums zu ihnen herabstieg und ihnen die Regenbogenschiffe gab. Erst damit war das mächtige und stolze Volk der Fermyyd erst richtig geboren."

„Das klingt wie die Legenden, die überall die Patruskee-Priester erzählen", sagte Alaska verblüfft.

„Genau, und es ist auch nur eine Legende, aber die haben ja meist einen wahren Kern. Mehr weiß ich noch nicht über die Fermyyd und ihre Schiffe und Aufgaben, aber wir haben auch schon den Ort erreicht, den ich noch sehen wollte, bevor ..."

Er verstummte.

Er hatte in den Gedanken des Fermyyd gesehen, wie einer der Knotenpunkte überall im Schiff aussehen mußte, wo sich die Wege kreuzten und gabelten, nach oben und unten, links und rechts, hinten und vorne. Und daß es dort überall gewisse Schaltanlagen gab, um ganze Gangsysteme mit der jeweils gewünschten Temperatur, Helligkeit und sonstigen Dingen zu versorgen.

Er hatte also gewußt, daß diese Knotenpunkte aussahen wie Grotten und die Schalthebel wie lange, kahle Äste, die aus Säulen herauswuchsen, die an Bäume erinnerten. Dabei glich keiner dieser Orte einem anderen, und auch in jedem Fermyyd-Raumschiff gab es niemals identische Umgebungen: keine Korridore und Schächte aus Stahl, sondern so, wie man vor sehr langer Zeit beim Metzger sein Fleisch bestellt hatte. „Wie gewachsen".

Hier gab es zwei solcher Baumsäulen, und mindestens zwanzig „Äste" ragten aus ihnen heraus, scheinbar ansatzlos ohne Gelenke und Scharniere, über die sie bewegt werden konnten.

„Ich könnte es einmal telekinetisch versuchen, aus sicherer Entfernung sozusagen", meinte Gucky, und da war es auch schon geschehen.

Einer der „Äste" hatte sich bewegt, ganz leicht nach unten, und schon öffnete sich eine Falltür unter den beiden Eindringlingen. Sie fielen scheinbar ins Unendliche, dann landeten sie mitten in einem Knäuel relativ kleiner Fermyyd, die in einer Art Grube ihr Spiellager zu haben schienen.

Ihr Alter ließ sich nicht abschätzen, aber sie kamen spielend heran, maunzten und begruben die beiden Galaktiker förmlich unter sich.

Allerdings waren sie im etwa gleichen Maßstab größer: Die Jungkatzen maßen bis zu einem Meter in der Länge, waren halb so hoch und breit und spielten wilder als jedes Junge einer terranischen Straßenkatzenfamilie.

Es war fast ein Wunder, daß Gucky und Alaska bei ihrem Aufprall ins aus weichem, wollartigem Material bestehende Lager keines der Jungtiere erschlagen hatten. Der Dank der „kleinen" Fermyyd schien darin zu bestehen, daß sie ihnen die Gesichter ableckten und sich damit begnügten, ihre schon spitzen Krallen in ihre SERUNS schlagen zu wollen.

„Alle Fermyyd, egal in welchem Typ Schiff, bringen ihre Jungen zur Aufzucht hierher", sagte Gucky, die Arme schützend über dem Gesicht. „Nach der Kindheit kehren sie wieder auf die Schiffe ihrer Eltern zurück - aber jetzt laß uns ganz schnell von hier abhauen, Alaska! Die Kleinen lieben uns zu sehr!"

Saedelaere bekam seine Hand zu fassen, und Gucky entmaterialisierte mit ihm aus dem Knäuel wild verspielter Fermyyd, in deren Grube es noch viel schlimmer stank als oben in den Gängen.

„Paß auf", sagte der Ilt zu Alaska, als sie wieder in einem Tunnel herauskamen. „Wir springen jetzt zu ..." Er schüttelte den Kopf. „Nein, noch besser. Wir operieren getrennt. Ich weiß von meinem Freund, dem Gelangweilten, wo sich ein Block starker Energieerzeuger befindet. Dorthin bringe ich dich, und da kannst du sicher deinen SERUN benutzen, ohne geortet zu werden. Die Emissionen der Generatoren werden das überlagern. Ich kümmere mich in der Zwischenzeit um Yoo-Zon-Karr, so heißt mein Kumpel. Ich weiß das, weil er sich eben selbst beschimpft hat - mit seinem eigenen Namen. Du bleibst in deinem Versteck und wartest auf mich. Bestimmt findest du dort auch einiges Interessante über die Fermyyd heraus."

„Wenn das schiefgeht", sagte Alaska, „drehe ich dir den Hals um."

„Was soll schiefgehen?" Gucky grinste. „Du hast die kleinen Fermyyd gesehen. Den Retter des Universums schrecken doch ein paar Kätzchen nicht."

Und ob sie ihn schreckten.

 

*

 

Er hatte Alaska in einer großen Höhle abgesetzt, die vollgestopft war mit gewaltigen Dingen, die ein Fermyyd wohl ebenso selbstverständlich als jederzeit problemlos bedienbare, hochtechnisierte Schaltanlagen und Energieerzeuger bezeichnen würde wie ein Terraner seinen sterilen Maschinenraum mit den Überwachungsleitständen. Immerhin lugten zwischen baumkrustenähnlichen Wucherungen an Säulen und Wülsten Teile von Bildschirmen hervor, die auf Informationen hoffen ließen. Der große Raum war hell erleuchtet, doch kein einziger Fermyyd in der Nähe. Gucky vereinbarte mit Alaska, daß dieser sich sofort gedanklich bei ihm melden sollte, falls er in Not geriete. Viel Zeit blieb den beiden ohnehin nicht mehr.

Danach teleportierte er dorthin, wo er Yoo-Zon-Karr wußte, und war sofort froh, daß er sich hinter einem zwei Meter dicken „Baumstamm" befand, hinter dem er Deckung hatte.

Denn der Fermyyd stand jetzt mitten in seiner kleinen Nebenzentrale und tat das, was man bei einem Menschen vielleicht etwa so beschreiben könnte: Er reckte und streckte sich, machte Entspannungs- und Kraftübungen. Für ihn wahrscheinlich alles ganz harmlos und nur dazu da, den ihn langweilenden Dienst aufzulockern.

Allerdings sah es etwas anders aus als bei einem Terraner, Springer oder gar Ertruser.

Der Fermyyd war gut und gern seine zweieinhalb Meter lang - solange er mit allen vier hinteren Gliedmaßen am Boden war. Wie Haluter besaßen die Katzenartigen sechs gewaltige Extremitäten: die vier Beinpaare, die in mächtigen Tatzen mit messerscharfen Krallen endeten, und zwei vorn aus der Brust ragende Arme, ebenfalls mit scharfen Dolchen versehen, die jeden Gegner in Stücke reißen konnten.

Der Fermyyd sah aus wie ein riesiger schwarzer Panther, nur mit blauem Fell und eben den sechs statt vier Gliedmaßen. Als er ihn plötzlich in die Höhe springen und wie gegen einen unsichtbaren Gegner kämpfen sah, wurde Gucky klar, daß ihnen die beiden hinteren Beinpaare zur Fortbewegung vollkommen reichten.

Wer ihnen dann unvorbereitet über den Weg lief, hatte es mit gleich zwei Paaren absolut tödlicher Gliedmaßen zu tun.

Es waren Killer.

Auch im Zeitalter der Schutzschirme und Strahlwaffen.

Gucky erfaßte wieder die Gedanken des Katzenartigen, und die waren in diesem Moment nur auf eines gerichtet: einen Gegner erfassen, bekämpfen und töten.

Der Ilt wünschte sich beim Anblick dieser einen Kreatur, ihnen niemals in die Pranken zu fallen, durch welche Unvorsichtigkeit auch immer.

Die Köpfe der Fermyyd glichen ebenfalls denen von Panthern, nur besaßen sie noch größere Mäuler mit spitzen Reißzähnen und zwei Hauern, die über die Oberlippe nach oben ragten. Gucky schüttelte sich.

Die Kreatur trieb noch einige Zeit „Sport". Der Anblick war erschreckend und faszinierend zugleich. Ganz nach Katzenart machte der Fermyyd riesige Sätze, quer durch den Raum und wieder in die Luft, wobei er sich drehte, wand und Schläge wie Blitze austeilte, ehe er wieder Boden unter den Füßen hatte. Yoo-Zon-Karr bewegte sich so schnell, daß Gucky ihm kaum mit den Augen folgen konnte.

Der Ilt war darauf vorbereitet, sofort zu teleportieren, falls der Fermyyd zufällig in seine Richtung springen würde. Doch da beruhigte sich der Katzenartige ebenso schnell, wie er zu rasen begonnen hatte, und trabte zu seinen Instrumenten zurück.

Gucky atmete auf.

Der Fermyyd las von halbüberwucherten, kleinen Bildschirmen Daten ab, mit denen Gucky nichts anfangen konnte, und betätigte Schaltungen. Kurz dachte er auch wieder an das Junge, das seine Gefährtin vor gerade sechs Tagen zur Welt gebracht hatte.

Das hatten wir alles schon, dachte Gucky. Gib mir etwas, mit dem ich mehr anfangen kann.

Es war, als habe ihn Yoo-Zon-Karr gehört.

Der Fermyyd übermittelte einige der abgelesenen Daten an eine Zentrale, und zwar direkt an den Kommandanten des Schiffes, den Ferm-Kommandeur Zi-Guu-Yegg. Dabei fluchte er innerlich über seine Arbeit und die Eindringlinge aus der Milchstraße.

Aus seinen Gedanken ging allerdings hervor, daß er ganz offenbar ebensowenig wie die Hamamesch eine Ahnung hatte, was hier eigentlich gespielt wurde: warum die Regenbogenschiffe zu den Containerwelteri beordert worden waren, von wem die Waren nach Torresch und den anderen sieben Planeten geschickt worden waren, was sich im Zentrum verbarg und so weiter. Auf die Fragen, mit denen die Galaktiker sich herumquälten, hatte auch er keine Antwort.

Aber vielleicht der Ferm-Kommandeur? Wenn er nicht eingeweiht war, dann war es wirklich niemand hier an Bord.

Gucky kannte die Position der Zentrale im Schiff aus Yoo-Zon-Karrs Gedanken. Kurz überlegte er, ob er nicht erst zu Alaska springen sollte. Dann sah er auf seiner Uhr, wie wenig Zeit ihnen überhaupt blieb, wollten sie nicht eine Riesenschelte von Perry Rhodan riskieren, und konzentrierte sich auf die Zentrale.

Wie zu erwarten, handelte es sich auch hier wieder um eine Art Höhle, allerdings riesig, mindestens zehn Meter hoch und das Doppelte an Durchmesser - obwohl sie nicht völlig rund war, sondern viele Ausbuchtungen und Verengungen aufwies. Auch hier kam sich der Mausbiber eher vor wie in einem überdimensionalen, von Wurzeln und Astwerk durchzogenen Fuchsbau.

Das Glück blieb ihm treu. Er materialisierte zwar direkt hinter dem Rücken von drei anscheinend konzentriert an einem Bildschirmpult arbeitenden Fermyyd, brachte sich jedoch mit einem schnellen zweiten Sprung in Deckung. Die „Baumstämme" eigneten sich dazu hervorragend.

Jener, hinter dem Gucky nun stand, wuchs ganz am Rand der Zentrale in die Höhe und durch die Decke. Eine Entdeckung von hinten wäre nur mittels einer Überwachungskamera möglich gewesen, und eine solche sah der Ilt nicht.

Dafür überraschte es ihn, daß die drei Fermyyd an den Kontrollen sich umdrehten und irritiert auf die Stelle starrten, an der er nur für ein, zwei Sekunden gewesen war. Gehört hatten sie ihn bestimmt nicht, dann hätten sie sofort reagiert, nicht erst mit Verzögerung. Auch einige andere Katzenartige - Gucky zählte genau elf in der Zentrale - sahen sich um, begaben sich jedoch dann wieder an ihre Arbeit.

Was Gucky bei dieser Gelegenheit aus ihren Gedanken erfuhr, war alles andere als berauschend und machte ihm klar, daß er weniger Zeit hatte als angenommen.

Die Fermyyd besaßen über den Augen zwei fingerlange und -dicke, bewegliche fühlerähnliche Organe, mit denen sie die Spannung spüren konnten, die von organischen Körpern ausging - und das über große Entfernungen hinweg. Bis sie ihn damit entdeckten, war dann nur eine Frage der Zeit.

Auch Alaska war in Gefahr.

Gucky setzte sich eine letzte Frist. Wenn er nach drei Minuten nichts in Erfahrung gebracht hatte, würde er von hier verschwunden sein, bei vorheriger Entdeckung noch eher.

Etwas fiel ihm auf.

Genau in der Mitte der Zentrale, auf einem niedrigen Sockel, stand ein dunkelgrüner Metallblock von etwa anderthalb Metern Kantenlänge. Eher war es etwas weniger, Gucky schätzte nur. Dieser Block paßte absolut nicht zur organisch wirkenden Umgebung, obwohl er durch Leitungen, die wie dicke Schlangen auf dem Boden lagen, mit so ziemlich allen Kontrollbänken verbunden war, die als solche erkennbar waren.

Und jetzt hatte er den Kommandanten entdeckt. Zi-Guu-Yegg kam aus einer Nische und sprach mit seinen Artgenossen. Er war hochgradig erregt, und seine Gedanken verrieten, warum: Der Ferm-Kommandeur wartete seit geraumer Zeit gereizt auf eine ganz bestimmte Funknachricht.

Worum es dabei im einzelnen ging, darüber dachte er nicht nach. Gucky konnte nur so viel erfahren, daß er mit größeren Problemen rechnete, die die Raumschiffe der Imprint-Outlaws den Fermyyd noch bereiten würden. Wahrscheinlich, überlegte der Ilt, meinte er damit nicht die jetzt vor seiner Nase geduldig ausharrenden Raumer, sondern dachte an später, wenn die zweite Imprint-Wirkung nachließ. Aber dies war natürlich nur eine Vermutung.

Jedenfalls erwartete der Ferm-Kommandeur solche Schwierigkeiten, daß er glaubte, sie nicht ohne Hilfe bewältigen zu können. Und diese Hilfe sollte aus technischen Anweisungen bestehen, die von einem Planeten namens Roenderveen kommen sollten.

Er dachte zudem wütend an den Metallblock, den er - sinngemäß - als eine Black-Box bezeichnete.

Der Kommandeur wußte tatsächlich ebensowenig wie Yoo-Zon-Karr über die Hintergründe der Tauschaktionen und die Drahtzieher im Hintergrund. Er und seine Truppe waren nichts anderes als ausführende Organe, die zu tun hatten, was ihnen befohlen wurde - und zwar von dieser Black-Box aus, dem Block, der nie und nimmer der Fermyyd-Technologie entsprungen sein konnte!

Die Box selbst kommunizierte dabei niemals selbst mit den Fermyyd, sondern tat dies über die Schiffscomputer, an die sie angeschlossen war und die sie steuerte. Sie besaß keinerlei Sprach-, Holo- oder Printmodul, sondern benutzte den Umweg über die Computer, wenn sie Befehle erteilte.

Jetzt sprach Zi-Guu-Yegg lauter. Als er aus der Nische trat, hatte er seinen Untergebenen befohlen, von sich aus Funkkontakt mit Roenderveen aufzunehmen, wenn von dort schon nichts kam. Jedenfalls reimte sich Gucky das nachträglich so zusammen, als der Ferm-Kommandeur die Frage an Unbekannt stellte, ob „die Daten jetzt vorlägen".

Die Antwort bestand aus einem einfachen „Nein, geduldet euch!"

Zi-Guu-Yegg stand für einen Moment vollkommen starr, geradezu fassungslos. Gucky dachte daran, daß er gleich einen Tobsuchtsanfall bekommen würde - und erkannte im nächsten Augenblick, was wirklich der Grund dafür war, daß alle anwesenden Fermyyd sich zwei, drei Sekunden lang nicht rührten.

Es bewegten sich nur die fühlerartigen Wahrnehmungsorgane über den Augen ...

Der Ilt unterdrückte einen Aufschrei und entmaterialisierte, bevor sich die Katzenartigen auf den Eindringling stürzen konnten. Vielleicht arbeiteten ihre Sinne langsam, vielleicht waren sie auch zu sehr auf ihr Problem konzentriert gewesen - jedenfalls hatte der Ilt genügend Zeit bekommen, die er gebraucht hatte, um mit einer vielleicht wichtigen Information zu Perry Rhodan zurückzukehren.

 

*

 

Alaska erwartete ihn voller Ungeduld. Gucky wollte eigentlich keine langen Erklärungen abgeben. Für ihn war das wichtigste, daß Alaska wohlbehalten war. Das konnte sich jedoch sehr schnell ändern, denn zweimal würden die Fermyyd nicht an eine Sinnestäuschung glauben.

Bestimmt rasten sie schon durch das Schiff und mobilisierten alle Besatzungsmitglieder für die Suche nach dem oder den Eindringlingen - falls sie richtigerweise bereits mehrere vermuteten.

Daß kein Alarm durch das Schiff heulte, mußte nicht viel bedeuten. Nicht jeder liebte den Lärm.

„Ich brauche noch eine halbe Minute, Gucky", sagte Alaska schnell. Der Ilt konnte jetzt seinen SERUN wieder schließen. Sie unterhielten sich über den Helmkom. „Ich habe einige Computereinheiten anzapfen können und bin ziemlich weit gekommen, vielleicht sogar bis in die Zentrale."

„Wem willst du das erzählen?" fragte der Mausbiber ungläubig. Er zeigte auf die überwucherten Schirme, die knorrigen „Hebel" und die wenigen erkennbaren Leuchtfelder in der „Borke" der Wand, die vielleicht die Funktion einer sensorischen Tastatur erfüllten.

„Ich erkläre es später." Alaska drehte immer wieder den Kopf, als warte er auf ein bestimmtes Ereignis, das mit der „Schaltwand" zu tun hatte. „Der SERUN hat alles für mich gemacht. Sein Pikosyn hat nach Energie- und Informationsströmen sowie Öffnungen ins Computernetz des Schiffes gesucht und sie gefunden."

„Hör zu", appellierte Gucky an ihn. „Die Fermyyd sind mir auf den Fersen, und bestimmt werden sie ihre Schutzschirme jetzt aufbauen, falls sie es noch nicht getan haben!"

„Können sie nicht", versicherte Saedelaere. „Die schweren Generatoren hier liefern die Energie dafür, und das habe ich bereits blockiert."

Sie hörten etwas. Irgendwo schob sich knarrend etwas gegeneinander, vielleicht ein Schott, das geöffnet wurde. Dann folgte ein Schrei aus einer nichtmenschlichen Kehle.

„Alaska!" Gucky ergriff die Hand des Freundes und schüttelte sie heftig. „Ich springe! Wir werden ..."

„Der Funkspruch!" sagte Saedelaere rasch. „Gucky, sie haben eben einen Spruch rausgeschickt und Antwort bekommen. Es war ein Richtfunkkontakt. Ich habe es mithören können und warte nur noch darauf, daß mein SERUN vom Funkcomputer der Fermyyd die genaue Position dieses Planeten bekommt, mit dem sie gesprochen haben."

„Roenderveen?" fragte der Ilt entgeistert. „Mann, das wäre ja ..."

In diesem Augenblick blitzten die Strahlschüsse auf.

Die ersten Fermyyd ließen sich aus bisher unentdeckten, schräg aus der Decke kommenden Schächten herabfallen und griffen augenblicklich mit wilder Heftigkeit an.

„Ich hab's, Gucky!" rief Alaska.

Seinen Namen hörte der Mausbiber gar nicht mehr, denn da war er schon mit dem Gefährten teleportiert.

Und wenn er glaubte, er habe eine Überraschung für Rhodan, dann wußte er nur noch nicht, mit welcher Nachricht dieser auf ihn wartete.

 

7. 23. August 1220 NGZ ATLANTIS „Roenderveen", dehnte Rhodan. „Von dort erwarten die Fermyyd also Befehle, sobald sie sich wieder beruhigt haben."

Gucky stöhnte und schickte einen schicksalsergebenen Blick zur Zentraledecke hinauf.

„Wie oft habe ich euch das jetzt schon gesagt - zehnmal? Also noch einmal: Dieser Zi-Guu-Yegg ist auf der Palme, weil er sich mit uns noch größte Probleme verspricht, was ihm als Kämpfer doch eigentlich gerade schmecken müßte. Ich weiß nicht, welche Probleme er meint, aber er braucht Hilfe von einem Planeten Roenderveen, und die kriegt er bisher nicht. Er ist deshalb ziemlich sauer, und ich bin das auch, wenn ich die Geschichte noch einmal erzählen muß. Außerdem habe ich Bully noch gar nicht begrüßt. Wenn ich mich jetzt also endlich hier überflüssig machen dürfte?"

„Du darfst", sagte Perry großzügig.

„Na endlich", knurrte der Ilt und war gleich darauf schon verschwunden.

„Er hat sich mehr Sorgen um Bully gemacht, als er uns zeigen wollte", sagte Alaska, „abgesehen von seinem Drängen auf einen Einsatz auf Torresch. Und dann kommt er mit mir zurück und erfährt, daß sein alter Kumpan plötzlich wieder da ist - das muß man verstehen, Perry."

„Natürlich verstehe ich es", räumte Rhodan ein. „Bin ich ein Unmensch? Aber was ihr im Fermyyd-Schiff herausgefunden habt, ging vor. Die Regenbogenraumer sind noch immer in ihre Schutzschirme gehüllt, die sie schon aufbauten, bevor ihr zurückkamt - alle außer dem Schiff mit euch drin."

„Aus gutem Grund." Alaska lächelte. „Dennoch können die Fermyyd nicht wissen, wer sie besuchte. Sie werden natürlich an Galaktiker denken, aber beweisen können sie nichts."

„Nein", sagte Perry. „Beweisen können sie nichts ..."

Er sah wieder auf die Schirme und Holos. Inzwischen waren über fünfhundert Outlaw-Schiffe abgefertigt und gestartet.

Und die Aktion ging weiter. Unaufhörlich strömten die Süchtigen mit ihren Booten oder Schleppern zum Basar und kehrten Minuten später mit ihren Imprint-Würfeln zurück.

„Roenderveen muß für die Fermyyd eine wichtige Welt sein", sagte er. „Wir haben ihre Koordinaten, Alaska, aber wir können uns jetzt noch nicht damit beschäftigen. Die Süchtigen und das, was ihnen möglicherweise blüht, gehen vor. Und mögen sämtliche Mächte des Universums verhindern, daß es so ist."

Alaska verstand, was er meinte.

Perry Rhodan und die Vandemar-Schwestern hatten es erzählt.

Während Guckys und Alaskas Abwesenheit, als Rhodan die Hamamesch und Fermyyd mit Argusaugen beobachten ließ, war plötzlich von Torresch ein kleines Raumschiff gestartet und hatte die Reihen der Fermyyd völlig unangefochten passieren können. Es war kein anderes als die Space-Jet GRIBBON gewesen, mit der vollzähligen Besatzung an Bord und nicht einmal beschädigt.

Reginald Bull, Fink Petticul, Belavere Siems, Dino Gonkers, Fherll Checkert und Indra Priatar Jonos waren im ihnen zugewiesenen Hangar der ATLANTIS zwar sichtlich erschöpft, aber ansonsten heil und gesund aus dem Diskusboot gestiegen und nach dem herzlichen, erleichterten Empfang erst einmal gründlich versorgt worden. Sie waren nicht sehr gesprächig gewesen, keiner von ihnen, aber das mußte man wohl ihrer Ermattung zuschreiben.

Bull hatte deshalb auch nur knapp von dem berichtet, was sie auf Torresch erlebt hatten, doch das hatte genügt, um Rhodan auf der Stelle eine Katastrophenwarnung an sämtliche Galaktiker-Schiffe im Torresch-System funken zu lassen. Gleichzeitig hatte er ein Kurierschiff mit der Nachricht zur BASIS geschickt, daß von den Imprint-Würfeln unter allen Umständen die Finger zu lassen wären!

Alle 436 noch vorhandenen Akonenschiffe auf Torresch waren leer gewesen, bis auf einige Nicht-Humanoide!

Der Erhalt eines Imprint-Wurf eis, so Bully, bedeutete für die Süchtigen mit großer Wahrscheinlichkeit den Tod. Die Nicht-Humanoiden kamen nur später dran.

Es gab keine Akonen mehr auf Torresch und auch keinen Hinweis darauf, daß sie von Fermyyd oder anderen abtransportiert worden wären. Es gab nur die leeren Schiffe mit den wie Schlafwandler herumirrenden Exoten. Es war, als hätten die Akonen sich allesamt aufgelöst, nachdem sie ihre Imprint-Würfel erhalten hatten!

Perry konnte sich eine solche Ungeheuerlichkeit kaum vorstellen, dennoch versuchte er sofort alles, um die Imprint-Süchtigen zu stoppen und über den Umweg über die BASIS die Galaktiker bei den anderen sieben Basaren zu alarmieren. Hyperfunksprüche dorthin wären natürlich wesentlich schneller gewesen und hätten möglicherweise viele Menschenleben retten können; trotz fehlender eigener Relaisketten hätte es reichen müssen. Aber in der jetzigen Situation kam es Rhodan darauf an, weder die Hamamesch noch die Fermyyd von Bullys grausiger Entdeckung und deren Weitergabe an die Galaktiker erfahren zu lassen.

Es konnte am Ende mehr Leben retten, und das Bild, das sich ihm hier im Torresch-System bot, ließ ihn nicht nur daran zweifeln, daß seine Warnung überhaupt etwas nützte. Was er mit ansehen mußte, demoralisierte ihn so wie selten etwas in seinem Leben.

Niemand kümmerte sich um den Alarm.

Die Sprüche an die hier versammelten galaktischen Einheiten waren in einem so ausgeklügelten, aber zum Standardprogramm aller bekannten Einheiten gehörenden Raffersystem gehalten gewesen, daß jeder Funker auf jedem Schiff sie mit der nötigen Software problemlos entschlüsseln konnte. Die Hamamesch und Fermyyd würden viele Stunden dazu brauchen, vielleicht Tage. Das genügte auf jeden Fall. Das wirkliche Risiko stellten Imprint-Outlaws dar, die den Händlern die Nachricht vielleicht verrieten, um etwa zur Belohnung doch mehr als nur den einen ihnen zustehenden Würfel zu bekommen.

Denn verzichten wollte niemand, würde niemand. Der Appell ging an den Süchtigen vorbei wie ein Warnschuß, dem keine weiteren mehr folgten. Sie strömten weiterhin in den Basar, es hatte sich nichts geändert.

Von keinem einzigen der noch vielen hundert galaktischen Schiffe kam eine Antwort; keine Anfrage, keine Bitte um Hilfe oder Aufklärung.

Die Outlaws hatten nur ihre neuen Imprints im Sinn, sonst nichts. Sie wollten und mußten sie haben. Jeder Einwand perlte von ihnen ab wie Wassertropfen von Wachs.

Prekär war die Situation der SIAMESE GIRL, der PARACELSUS und des BASIS-Kreuzers mit den hierhertransportierten Süchtigen. Die Kommandanten verstanden und befolgten Rhodans Anweisung sofort, ihre Patienten keinesfalls mit den Imprint-Würfeln in Berührung kommen zu lassen - nur stellte sich für sie das Problem, wie sie überhaupt an die erforderlichen über zehntausend Würfel kommen konnten, wenn diese nur im Tausch an die Betroffenen direkt und gegen deren Tauschware abgegeben wurden.

Das Leben und Überleben der vielen nur noch durch Zwangsernährung und ähnliche medizinische Hilfe künstlich im Diesseits gehaltenen Menschen und anderen Galaktikern stand in einem irrwitzigen Gegensatz zu dem, was Reginald Bulls Entdeckung für sie bedeuten konnte.

Bekamen sie die Imprint-Würfel nicht, würden sie weiter vor sich hin vegetieren und irgendwann trotz der modernsten Medizintechnik sterben. Erhielten sie sie jedoch, starben sie vermutlich, indem sie sich irgendwann auflösten. Vorher würden sie vielleicht mit einem geradezu seligen Ausdruck im Gesicht geistig „abheben", wie Bull ebenfalls berichtet hatte. Vom Bordsyntron der AKONIA hatten er und seine Begleiter vieles über das Drama erfahren können.

Aber längst nicht genug.

„Übrigens, Bully", sagte Alaska Saedelaere nach einigen Stunden des angespannten Wartens zu Rhodan, als draußen beim Basar alles weiter seinen Weg ging, der vielleicht Millionen von Wesen buchstäblich ins Nichts trieb, „wann gedenkt er sich wieder hier sehen zu lassen?" 24. August 1220 NGZ Gucky war mittlerweile hinreichend über die Situation informiert. Noch knapp tausend galaktische Schiffe warteten darauf, ihre Tauschgüter gegen die neuen Imprints abliefern zu können. Auch jetzt war noch kein einziges aus der Wartelinie ausgebrochen oder hatte sich hilfesuchend an die ATLANTIS, die HALUTA, die CIMARRON oder einen der zwanzig Kreuzer gewandt.

Die Fermyyd-Schiffe um Torresch hatten mittlerweile ihre Schutzschirme wieder ausgeschaltet, obwohl sie eigentlich mit einem zweiten Besuch unbekannter Eindringlinge rechnen mußten. Die Erklärung mit der größten Wahrscheinlichkeit war immer noch die, daß sie auf einen Transmittertransport warteten.

Ansonsten lief alles so weiter wie gewohnt - nur daß die GRIBBON zurückgekehrt war.

Und genau da lag für den Ilt das Problem, das ihn, ungeachtet der Geschehnisse im Weltraum, mehr als alles andere bewegte.

Er und Bully, Bully und er ...

Sie hatten so viel zusammen erlebt, angestellt und wieder repariert, daß sie im wahrsten Wortsinn „Kumpane" geworden waren. Sie hatten sich gestritten und wieder zusammengerauft.

Sie waren so oft ein Team gewesen, daß begabte Menschen ganze Bibliotheken über sie geschrieben hatten. Nie hatte der eine dem anderen lange böse sein können. Nie hatte einer lange Zeit Geheimnisse vor dem anderen gehabt.

Bis jetzt.

Gucky saß ihm wieder in seiner Kabine gegenüber. Bully blickte ihn harmlos an, fast so wie immer.

Aber wirklich nur fast so.

„Ich finde das langsam lächerlich", brach es aus dem Ilt heraus. „Du machst den Mund nicht auf, du läßt dich nur an Bord sehen, wenn es nicht anders geht, und mich weist du gedanklich ab, als wären wir nicht die besten Freunde, sondern Gegner. Wenn du etwas zu verbergen hast, Bully, dann sag's. Sag mir, daß ich bei dir unerwünscht bin. Aber wenn du Probleme hast, von denen andere nichts wissen sollen - dann vertraue dich deinem alten und besten Freund an. Welcher Schatten ist denn so schlimm, daß man nicht darüberspringen kann?"

Bully nickte langsam. Dann richtete sich sein Blick in die Ferne, an seinem Gegenüber vorbei.

„Wir haben auf Torresch Dinge gesehen, die ... unvorstellbar sind, Gucky", sagte er mit leiser, tonloser Stimme. „Ich ... Wir müssen damit erst einmal selbst fertig werden. Das mußt du verstehen.

Ich brauche Zeit. Ich habe nichts zu verbergen, aber ..."

Wieder machte er die hilflose Geste, die der Ilt nun schon zur Genüge von ihm kannte.

Es war erschütternd.

„Du wirst alt, Dicker", sagte Gucky und stand auf. „Früher hätten dich verschwundene Akonen nicht gleich umgeworfen. Da haben wir ganz andere Dinge erlebt und gesehen. Aber wenn du willst - ich falle dir nicht weiter auf die Nerven. Falls du's dir aber anders überlegst - du weißt ja, wo du mich findest."

Reginald Bull antwortete nicht.

Mit einem Seufzer teleportierte der Ilt davon. Bully blickte noch eine Weile auf die Stelle, wo er ihm gegenübergesessen hatte. Dann zuckte es leicht um seine Mundwinkel, und ein erleichterter Ausdruck trat in sein Gesicht.

Er bückte sich und griff unter seinen breiten Sessel.

 

*

 

„Und ich sage euch, etwas stimmt nicht mit ihm", ereiferte sich der Mausbiber in der Zentrale. „Er hockt da wie ein seniler alter Greis, kriegt den Mund kaum auf und blockt seine Gedanken ab.

Ich komme nicht an ihn heran."

„Wir doch auch nicht", versuchte ihn Alaska zu trösten. „Vielleicht beschäftigt ihn auch nicht nur das Schicksal der verschwundenen Akonen, sondern der Gedanke daran, daß es allen anderen süchtigen Galaktikern ebenso ergehen kann."

„Wenn ich nur einen Weg wüßte, diesen Wahnsinn aufzuhalten", sagte Perry Rhodan heftig. Sein Gesicht war wie eine starre Maske aus Wut und Verzweiflung über die eigene Hilflosigkeit.

„Wir können nichts tun, ohne einen bewaffneten Konflikt zu provozieren", sagte Mila Vandemar.

„Selbst wenn wir die BASIS herholen, sind wir wahrscheinlich unterlegen. Und den Süchtigen bei den sieben anderen Basaren wäre auch nicht geholfen."

„Wir haben an der Großen Leere erlebt, wie durch Mißverständnisse und übereiltes Handeln Konflikte von ungeahnten Ausmaßen entstehen können", fügte Nadja hinzu.

Rhodan drehte sich ruckhaft zu ihr um. Fassungslos starrte er die Mutantin an.

„Mißverständnisse, sagst du? Nadja, was hier geschieht, ist möglicherweise Mord an vielen Millionen Wesen aus unserer Galaxis, und zwar von langer Hand geplant, beginnend mit dem Auftauchen der Hamamesch in Magellan."

„Wenn nicht schon früher, als die erste Coma-Expedition in diesem Raumsektor Station machte", ergänzte Alaska. „Vielleicht liegt der Grund für diesen Wahnsinn in der Vergangenheit."

„Das interessiert mich jetzt nicht, Alaska", sagte Perry ungewöhnlich scharf. Er fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. „Entschuldigt, aber ich könnte ..."

„Ich weiß, was du bei diesem Anblick empfinden mußt, Rhodanos", meldete sich Icho Tolot aus der HALUTA, „es geht uns allen so. Es wird dich nicht trösten, aber selbst ein Haluter auf Drangwäsche könnte nichts für die Imprint-Süchtigen tun. Jede Aktion von unserer Seite würde alles nur verschlimmern. Aber frag mich nicht nach der Alternative. Ich weiß selbst keine."

„Wir müssen also weiter zusehen, wie sich die Süchtigen ihren Tod abholen und dafür noch mit wertvollen Gütern bezahlen. Es ist zum Verrücktwerden !"

Perry setzte sich in einen der Kontrollsessel und nahm etwas zu trinken entgegen, das ihm ein Servo reichte. Danach schüttelte er nur noch den Kopf.

Und draußen nahm das Verderben seinen Fortgang, Stunde um Stunde.

Gucky hatte es nicht lange in der Zentrale ausgehalten. Er hatte nach und nach fast alle Mitglieder des kleinen Kommandos aufgesucht, das mit der GRIBBON auf dem Containerplaneten gewesen war. Alle außer Dino Gonkers, dem bulligen Techniker, der sich momentan nirgendwo finden ließ oder vielleicht auch nur einfach nicht meldete.

Fherll Checkert traf er als einzige außerhalb ihrer Kabine an. Während sich Bull nach wie vor in der ATLANTIS befand, waren die anderen fünf zur CIMARRON zurückgekehrt. Alle bis auf Fherll Checkert waren aufgrund der hinter ihnen liegenden Strapazen und Erlebnisse vorerst vom normalen Dienst an Bord befreit worden, um sich zu erholen. Bei der blonden Arkonidin mit dem Aussehen einer Traumfrau lagen die Dinge umständehalber etwas anders. Als hochqualifizierte Funkerin wurde sie in ihrer Abteilung gebraucht, um die zwischen den Imprint-Outlaws und dem Basar hin- und hergehenden Sprüche abzuhören.

Gerade im Augenblick schien sich dort draußen etwas zu tun. Es herrschte jedenfalls Aufregung, als der Ilt bei Fherll materialisierte und sie so unauffällig wie möglich zur Seite nahm.

„Was soll das?" fuhr sie ihn gleich an. Er hatte sich erkundigt und wußte deshalb, daß sie sich nur wohl fühlte, wenn sie zu ihren Mitmenschen möglichst unfreundlich sein konnte. „Siehst du nicht, daß ich hier zu tun habe?"

„Wie fühlst du dich?" fragte er nur. „Mehr will ich gar nicht wissen. Ich bin heute sowieso mit einer anderen verabredet."

Sie sah ihn verständnislos an, dann schob sie ihn einfach fort und setzte sich wieder an ihre Kontrollen. Sie sah nicht mehr zu ihm herüber, aber auch nicht auf die Instrumente.

Sie starrte wie in Trance vor sich hin, scheinbar durch die Verkleidung der Pulte hindurch, immer weiter bis ans Ende des Alls.

Und er konnte ihre Gedanken nicht erfassen!

Gucky sah ein, daß er bei ihr nur Zeit verschwendete, und besuchte als nächsten Fink Petticul. Auf seine Privatsphäre konnte er keine Rücksichten nehmen. Dazu ging es um viel zuviel.

Der Pilot, nur wenig größer als anderthalb Meter, aber ein verbissener Spezialist, hockte in einem Sessel wie Bully - dumpf vor sich hin starrend, an seiner Umgebung nicht interessiert. Und das, obwohl er nicht allein war. Ghelfi, seine Freundin auf der CIMARRON, war bei ihm und hielt seine Hände. Sie saß neben dem Sessel, den Oberkörper über die Lehne gebeugt. Als Gucky sich räusperte, drehte sie den Kopf und erschrak leicht.

Natürlich erkannte sie ihn, und ihr Blick war ein einziges Flehen um Hilfe. Ihre Tränen waren echt.

Er las grenzenlose Verzweiflung in ihren Gedanken.

„Fink ... spricht nicht, Gucky", brachte sie stockend hervor. „Er ist so anders, seitdem sie ..."

„Ich verstehe", sagte der Mausbiber, als ihr die Stimme versagte. „Bei den anderen ist es ähnlich. Paß gut auf ihn auf, ja? Und wenn sich etwas an ihm verändert, dann melde es der Zentrale, einverstanden? Oder besser gleich an die ATLANTIS."

„Aber wir müssen ihm helfen!" rief die Frau.

„Ich fürchte, das geht nur, wenn sie uns auch helfen", zwang sich Gucky zu sagen.

Viel lieber hätte er sie getröstet, aber sie würde ihn durchschauen und wissen, daß er ihr falsche Hoffnungen machte.

Fink Petticul dachte nicht.

Er nickte ihr dennoch aufmunternd zu und peilte Belavere Siems an. Sie war ebenfalls Pilotin mit wissenschaftlichphysikalischer Ausbildung, groß und blond, mit breitem Gesicht und einer großen, runden Brille mit blauen Gläsern. Belavere galt als etwas schüchtern, aber überdurchschnittlich intelligent.

Im Moment machte sie den Eindruck einer kranken alten Frau, die auf den Abend und das Zubettgehen wartete.

Belavere Siems nahm den Ilt überhaupt nicht zur Kenntnis. Sie blickte durch ihn hindurch und zeigte nicht einmal einen Reflex, als er vor ihren Augen mit der Hand durch die Luft wischte.

Belavere Siems dachte nicht.

Indra Priatar Jonos, Kolonistin vom Planeten Tabeling II, galt als etwas ganz Besonderes. Ihre Fähigkeiten hatten nichts Mutantisches an sich, sondern waren durch Anpassung an eine extreme Umwelt sowie deren Gefahren und Erfordernisse entstanden. Für Außenstehende kaum nachvollziehbar, reichte dieses Gespür für jegliche Umwelt so weit, daß zum Beispiel Temperaturveränderungen um nur ein oder zwei Grad in Indra einen Alarm auslösten. Das gleiche galt für Lichtstärke, Geräuschpegel und - vor allem - Nässe. Auf Tabeling II bedeutete Regen unmittelbare Todesgefahr.

Indra Priatar Jonos stand vor einem Spiegel und betrachtete sich. Ihre Hände fuhren abwechselnd und sehr langsam durch ihr langes, dunkles Haar. Ab und zu seufzte sie, dann schien sie zu lächeln. Gucky war, nach dem trostlosen Anblick der anderen Missionsteilnehmer, einigermaßen verwirrt. Sie bemerkte ihn, sah ihn an, und nun lächelte sie wirklich, und zwar so wie jemand, der selig war, wunschlos glücklich.

Sie dachte nicht, oder sie verbarg ihre Gedanken so geschickt, daß er die Sperre nicht zu ertasten vermochte.

„Möchtest wenigstens du mit mir reden?" fragte er hoffnungsvoll. „Willst du mir sagen, wie du dich fühlst?"

Sie schüttelte nur lächelnd den Kopf und wandte sich wieder ihrem Spiegelbild zu. Die Frage war ohnehin schon beantwortet. Sie war selig, geradezu high, und Gucky lief es eisig über den Rücken, als er an das dachte, was Bully von der AKONIA berichtet hatte - die Syntronauf Zeichnungen.

Er teleportierte ohne längeres Zögern direkt in die Zentrale der ATLANTIS zurück. Aufgeregt wollte er Perry und den anderen von seinem Verdacht berichten, aber Rhodan winkte gleich ab und zeigte auf die Bildschirme und Holos.

„Die Hamamesch haben ihre Taktik geändert", sagte er heiser. „Sie fordern jetzt keine Zehnergruppen mehr an. Sie schicken eine Art Kommissar auf jedes noch auf seine Imprints wartende Schiff, lassen sich dort die Tauschwaren zeigen und eine Liste der Besatzung geben - vom Syntron, der sie nicht anlügen kann."

„Danach fliegen die Kommissare zurück zum Basar", kam es von Mila, „und den durchgecheckten Raumern wird ein entsprechend großer Schlepper geschickt, auf den alle Waren gebracht werden. Das geht jetzt ganz schnell, und wenn die Hamamesch wieder abziehen, haben die Süchtigen an Bord ihre Würfel. Selbst wenn es Tausende sind."

 

8. 25. August 1220 NGZ ATLANTIS Zu den letzten wartenden Schiffen gehörten die SIAMESE GIRL, die PARACELSUS und der BASIS-Kreuzer. Alles ging jetzt viel schneller. Der allgemeine Eindruck war, daß die Hamamesch unter Zeitdruck geraten waren und es mit der Abfertigung nicht mehr so genau nahmen. Daß dies allerdings nicht stimmen konnte, ging aus dem Funkkontakt mit der SIAMESE GIRL hervor, als diese in den ersten Stunden des neuen Tages an der Reihe war und von einem Hamamesch aufgesucht wurde. Der fischgesichtige, graugeschuppte Händler in der schlichten Kombination kam allein in einem winzigen, eiförmigen Raumboot.

Florence Bordemoore verhandelte persönlich mit ihm. Einer ihrer Stellvertreter hörte jedoch über den ständig aktivierten Helmfunk alles mit, was zwischen ihr und dem Hirdobaaner geredet wurde, und gab es sofort weiter an die ATLANTIS und die anderen Schiffe von Rhodans kleinem Verband.

Was dabei herauskam, ließ selbst Gucky vorübergehend seine eigene Hiobsbotschaft vergessen, auch wenn es vielleicht nur eine Spekulation sein mochte.

Der Kommissar (oder Kontrolleur, wie immer man ihn nennen wollte) verlangte die Tauschware der viereinhalbtausend Süchtigen zu sehen, und Florence Bordemoore sagte ihm freiheraus, daß sie in dieser Hinsicht nicht viel zu bieten habe - eigentlich gar nichts.

Wer von der SIAMESE GIRL aufgenommen worden war, war meist in akuter Not gewesen und hatte nichts mehr von dem retten können, was er daheim in der Lokalen Gruppe geraubt oder selbst teuer bezahlt hatte. Die viereinhalbtausend Süchtigen hatten im Grunde nichts, was einen Tauschwert für die so heiß ersehnten und nun wie der Teufel gefürchteten Imprint-Waren besaß.

Dasselbe prophezeite sie dem Kontrolleur für die PARACELSUS und den Kreuzer. Bevor der Hamamesch überhaupt etwas entgegnen konnte, verwies sie heftig und leidenschaftlich auf den humanitären Wert ihrer Mission. Sie konnte nicht wissen, ob er sie überhaupt verstand, aber sie versuchte ihm klarzumachen, daß es ihr einzig und allein um Menschenleben ginge - Menschen und andere Wesen, die durch die ersten Imprint-Waren süchtig gemacht worden waren.

Und genau dies schien den Kommissar zu beeindrucken.

Er gab keine Erklärung für sein Verhalten ab. Er versuchte nicht zu feilschen, äußerte keinen Zweifel an Florences Darstellung der Situation. Er verlangte allein die Liste des Syntrons über die genaue Zahl der Imprint-Süchtigen an Bord der SIAMESE GIRL. Danach flog er zum Basar zurück, und keine halbe Stunde später kamen genau 4522 Imprint-Würfel bei dem Hospitalschiff an - exakt so viele, wie es an Bord Süchtige gab.

Das war bereits die Bestätigung dessen, was Nadja Vandemar vor zwei Tagen geäußert hatte: Sie wollen, daß wir die Imprints bekommen!

Die SIAMESE GIRL hatte nichts für die Würfel geben müssen. Und es ließ sich vorhersagen, daß es im Fall der PARACELSUS und des Kreuzers ähnlich oder genauso sein würde.

Sie wollen, daß jeder Süchtige mit einem neuen Imprint versorgt wird!

Der Preis, die wertvolle galaktische High-Tech als Tauschware, schien plötzlich zweitrangig geworden zu sein. Vielleicht hatten die Hamamesch inzwischen genug davon, mehr, als sie in ihrer Kugelsphäre bunkern konnten. Auf jeden Fall wurden in der nächsten Stunde sowohl die PARACELSUS als auch der Kreuzer auf die gleiche Art und Weise wie die SIAMESE GIRL bedient.

Imprint-Waren, bisher als unbezahlbar geltend, wurden vor die Süchtigen hingeworfen wie wertloses Zeug. Natürlich waren sie das nicht, sondern vollaufgeladene, vielleicht tödliche Würfel, die von den Kommandanten der drei Schiffe sofort unter strengste Verwahrung genommen wurden. Kein einziger Süchtiger hatte die Chance, sich eines der Objekte zu holen.

Überall, wo eine Kontrolle möglich war, wollte man erst abwarten, was mit den anderen geschah - jenen, die ihre Würfel vorher bekommen hatten.

Man mußte wissen, ob sich der schreckliche Verdacht bestätigte.

Und falls ja - konnte man die Patienten wirklich ihrem unvorstellbaren Leid überlassen, das so oder so mit ihrem Tod enden würde?

Und es ging weiter. Den Galaktikern wurde plötzlich keine Pause mehr gegönnt, um sich etwas um Reginald Bull und dessen GRIBBON-Mannschaft zu kümmern. Perry Rhodan war dankbar, als sich Gucky dazu anbot, bei Bully nach dem Rechten zu sehen. Die Entwicklung am Basar verlangte jetzt die volle Aufmerksamkeit des Terraners, und Gucky verschwieg seine Beobachtungen in der CIMARRON deshalb noch.

Perry war auch nur ein Mensch, und Gucky wußte, daß ein kleiner Funke genügte, um ihn, der sich in die Ecke gedrängt fühlte, explodieren zu lassen.

 

*

 

Nach den Krankenschiffen kamen noch rund einhundert Outlaw-Raumer, die ebenso im Schnellverfahren abgefertigt und bedient wurden. Einige von ihnen nahmen sofort Fahrt auf und verschwanden, der große Rest blieb am Rand des Systems und gesellte sich dort zu den Schiffen, die es ebenfalls vorgezogen hatten, hier erst einmal abzuwarten.

Die direkte Umgebung des Basars war plötzlich verlassen; die SIAMESE GIRL, die PARACELSUS und der BASIS-Kreuzer hatten sich in den BASIS-Verband eingereiht, der sich im gesamten ein gutes Stück weiter zurückgezogen hatte, um weiter zu beobachten.

Und sie brauchten nicht lange zu warten.

Plötzlich kehrten die dreihundert Montageschiffe der Hamamesch wieder aus ihrer Warteposition zurück und gruppierten sich rund um die Kugelsphäre. Unmengen an Beibooten schwärmten aus und dockten an Tausenden Stellen des Basars an, dessen energetische Hülle kurz vorher erlosch. Man sah jetzt nur noch eine metallisch wirkende Kugel von der bekannten Ausdehnung. Doch jedem Beobachter war klar, daß dieser Anblick nur von kurzer Dauer sein konnte.

Denn die Neuntausend-Meter-Kugel wurde in einem unglaublich schnell vonstatten gehenden, gleichzeitig technisch äußerst kompliziert wirkenden Prozeß binnen einer Stunde in eine Unzahl von Transportzellen zerlegt, die anschließend - mit der eingelagerten Milchstraßen-Technik, den Tauschwaren - der Reihe nach auf die schwimmenden Plattformen von Torresch hinabtransportiert wurden.

Und anschließend kam das, womit insgeheim jeder bereits gerechnet hatte.

Man konnte nicht sehen, was auf Torresch weiter geschah. Die Fermyyd-Einheiten waren allesamt an ihrem Standort und projizierten eine Art Zerrfeld über der Containerwelt.

Doch die Ergebnisse der Hyperortung sagten alles.

Es waren erneut die fremdartigen Transmitterschocks, die an Bord der ATLANTIS, der CIMARRON und der anderen Schiffe angemessen wurden. Die sich zwingend ergebende Folgerung konnte nur lauten, daß die - wahrscheinlich gesamte - Tauschware der Imprint-Süchtigen soeben von Torresch per Transmitter mitsamt der Zellen des zerlegten Basars an einen unbekannten Ort abgestrahlt worden war.

Wie zur letzten Bestätigung nahmen die dreihundert Montageschiffe unmittelbar darauf Fahrt auf und verschwanden im Hyperraum. Lediglich die Regenbogenraumer der Fermyyd blieben über dem Containerplaneten zurück.

Ansonsten gab es nur noch die galaktischen Schiffe, die sich plötzlich verloren vorkamen; fehl am Platz an einem Ort, der für sie nichts mehr zu bieten hatte.

Doch.

Den blanken Horror.

 

*

 

Als Gucky diesmal, natürlich unangemeldet, also auch ohne Vorwarnung, in Bullys Kabine materialisierte, folgte sofort ein schriller Entsetzensschrei. Denn er hatte mit einem Blick erfaßt, was vorging. Es war die Bestätigung all seiner schlimmsten Befürchtungen, seitdem er Indra Priatar Jonos mit der ins Gesicht geschriebenen Verzückung gesehen hatte.

Reginald Bull saß in seinem breiten Sessel und starrte völlig geistesabwesend auf das, was er in beiden Händen vor sich hielt.

„Wirf ihn weg!" kreischte der Ilt in aufwallender Panik. „Bully, wirf den verdammten Würfel fort!

Oder gib ihn mir!"

Daß ein bereits „angebrochener" Imprint-Würfel keinen zweiten mehr von sich abhängig machen konnte, hatte Reginald Bull selbst berichtet. Daran dachte Gucky in diesem Moment aber gar nicht.

Er hätte es sogar riskiert, Opfer des verhängnisvollen Einflusses zu werden, um den Freund Vor dem zu retten, was ihm möglicherweise bevorstand.

Bully hob den Kopf und blickte ihn an. Er lächelte das gleiche Seligenlächeln wie Indra Priatar Jonos, mit entrücktem Blick, von dem nur noch die Hälfte Gucky zu erfassen schien.

„Warte!" rief der Ilt und hastete zum Interkom-Anschluß der Kabine. „Ich hole Hilfe. Geh nicht fort, Bully. Bitte, geh nicht fort!"

Reginald Bull folgte ihm mit der einen Hälfte seines Blickes, der noch in die Realität reichte. Er schüttelte langsam den Kopf.

„Es ist gut, Gucky. Es ist alles gut."

„Bist du wirklich von Sinnen?" schrie der Mausbiber entgeistert. „Nichts ist gut! Woher hast du den verdammten Todeswürfel?"

Bully lachte leise in sich hinein. Er saß weiterhin ganz ruhig da. Selbst die größte Sensation des Universums hätte ihn wohl nicht mehr aus dieser Verfassung reißen können.

„Ich habe euch allen etwas verschwiegen", gestand der Aktivatorträger. Für einen Moment hatte Gucky den Eindruck, ein schelmisches Lachen würde sich in die triste Maske der falschen Glückseligkeit mischen. „Wir haben auf Torresch, in der AKONIA und in der Kabine dieser akonischen Admiralin, Stomal Zystaan, mehrere gehortete Imprint-Würfel gefunden. Und sie waren alle noch unbenutzt, hatten also die volle Ladung."

Sein Blick traf endlich wieder voll den Mausbiber. Bully sah und lächelte ihn an, aber diese Kombination hätte eher zu einem Idioten gepaßt als zu dem Reginald Bull, mit dem sich der Ilt seit dem Beginn seiner Karriere als „Retter des Universums" gezankt und versöhnt hatte.

„Ja", sagte Bull. „Und wir konnten nicht wegsehen oder weglaufen. Ein einziger Blick auf diese Würfel, und vorbei war es. Nicht nur ich, Gucky. Alle sechs haben wir heimlich einen solchen Würfel mitgenommen."

„Ihr ... ihr seid verrückt!" entfuhr es dem Ilt.

Bully lächelte wie blöde.

„Ja, vielleicht, Gucky ... Aber glücklich. Die Erlösung ist nahe, der Eintritt in die Glückseligkeit ..."

„Bully!"

Der Mausbiber stürzte sich förmlich auf ihn. Daß der Würfel ihm tatsächlich nichts anhaben konnte, registrierte er nur nebenbei. Er rüttelte den alten Freund an den Schultern und drosch verzweifelt mit den Fäustchen auf ihn ein, aber Bully lächelte nur und ließ sich das alles gefallen.

„Es war ein Riesenfehler, euch nach Torresch fliegen zu lassen!" schrie Gucky mit Tränen in den Augen. „Bully, es hätten nur immune Blues gehen sollen! Ihr habt alle geglaubt, sicher zu sein, als ihr den schon benutzten Würfeln der Exoten nicht verfallen wart - und dann ..."

Er brachte nichts mehr heraus. Er ließ sich neben Bull auf den Boden fallen und trommelte ohnmächtig mit seinen Fäustchen, während Reginald über ihm saß und mit seligem Lächeln wieder weit in die Ferne starrte.

Er kraulte ihm sogar das Nackenfell!

Zum erstenmal in seinem Leben wünschte der Ilt sich, ganz einfach im Boden zu versinken und zu sterben. Er war so machtlos wie nie, und er wußte, was geschehen würde, wenn nicht alles, was er gesehen und sich zusammengereimt hatte, nur bloße Einbildung gewesen war.

Er hoffte es. Er klammerte sich an den Gedanken. Vielleicht hatte ihm seine Phantasie nur Streiche gespielt. Vielleicht träumte er nur, und dies war alles gar nicht wahr.

Er spürte die kraulende Hand des alten Weggefährten, und sie war so sanft wie niemals vorher.

Und dann gab es sie nicht mehr.

Gucky hatte das Gefühl, als zöge sich ihm der Hals zusammen, als müsse er im nächsten Moment ersticken.

„Nein!" schrie der Ilt auf und sprang in die Höhe. „Bully, du darfst uns nicht auch noch verlassen!

Nicht du!"

Doch er war allein in der Kabine.

Reginald Bull war verschwunden, spurlos und vielleicht für immer.

Der Mann, der zusammen mit Perry Rhodan das Solare Imperium aufgebaut hatte und immer zur Stelle gewesen war, wenn es nach dieser Ära der kosmischen Menschheitsdämmerung von Erfordernis war, der ehemalige Bruder Eins der Aphiliker, später wiederum an Rhodans Seite als Mitbegründer der Kosmischen Hanse - diesen Reginald Bull gab es nicht mehr.

Nur der Würfel, der ihn auf dem Gewissen hatte, polterte vor den Augen des Mausbibers zu Boden.

 

9.

 

25. August 1220 NGZ CIRCINUS Cyrn Dow hatte den Würfel vor sich.

Die Tür seiner Kabine stand offen. Es war nicht zu erwarten, daß ihn jetzt noch jemand störte.

Fast alle hockten so da wie er, und wenn doch noch der eine oder andere Raumfahrer durch die Korridore geisterte oder in den Gemeinschaftsräumen mit anderen zusammensaß, galt für jeden das eine: Sie hatten nur Augen und Sinne für ihren Imprint-Würfel. Was um sie herum geschah, das zählte nicht mehr. Der Freund oder Feind war unwichtig geworden. Alles ging unter in der Glückseligkeit, die der Imprint den Galaktikern wiedergeschenkt hatte.

Auch Vany meldete sich nicht mehr. Vor wenigen Stunden hatte sie zum letztenmal versucht, Cyrn zu erreichen, ihn aus der Isolation zu reißen, in die er sich immer mehr begeben hatte. Sie hatte ihn angefleht, sie nicht im Stich zu lassen - was immer sie damit meinte.

Er verstand sie nicht mehr, doch nun schwieg auch sie wie die anderen.

Cyrn Dow lächelte.

Er lebte noch, und das hatte er allein ihr zu verdanken. Nein, nicht der Akonin. Sie war gekommen, als er sich gegen den schrecklichen Angriff seines Übervaters stemmte und bereit war zu sterben. Sie hatte mit ihm zusammen gekämpft, vom ersten Moment an. Und sie hatten gewonnen.

Es war vorbei!

Nicht für immer, das wußte Cyrn. Cynan lauerte weiter in ihm und würde sich bald auf die neue Situation einstellen. Er würde sie vielleicht wieder zu entzweien versuchen. Oder er glaubte, noch stärker zu sein als sie beide zusammen.

Er würde sicher versuchen, sie beide zu seinen Werkzeugen zu machen. Ja. Vielleicht war das sogar von Anfang an sein Plan gewesen.

Es war warm, wunderbar warm. Jede Zelle seines Körpers war erfüllt von dem Glück und dem Licht. Er hatte das Gefühl, immer leichter zu werden, fast zu schweben ...

Cynan schien so weit weg zu sein ...

Wir werden uns noch viel zu erzählen haben, wisperte es in ihm. Ich habe einen Bruder!

Und ich eine Schwester, Cyta, dachte er zurück. Und wir sind eins.

Ja, Cyrn. Wir und er.

Noch einmal kam Bewegung in seine Gestalt. Noch einmal nahm er das Bild der jungen Frau auf und betrachtete es.

Dann legte er es endgültig zur Seite. Er brauchte es nicht mehr. Sie, die den Anker geworfen hatte, war bei ihm. Er, der den Anker geworfen hatte, war bei ihr.

Die dritte Kammer in seinem Kopf war nicht mehr länger leer.

Sie war dort eingezogen, wohin sie schon immer gehört hatte. Cyta Dow, deren eigener Körper an Bord der BASIS abgemagert und ohne erkennbare Lebensfunktionen gefunden und eingefroren worden war.

Dies ist die Zeit der Raben.

Sie kommen, um ...

Cyrn Dow spürte nichts mehr, selbst die eigene Leichtigkeit nicht.

Er ließ sich treiben.

 

ENDE
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